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Corona hat die Welt nach wie vor fest im 
Griff. Doch solange es keinen Impfstoff 
gibt oder sonst eine Möglichkeit, den 
Auswirkungen des Virus nachhaltig Herr 
zu werden, wird sich daran auch nichts 
ändern. Im schlimmsten Fall müssen wir 
uns daran gewöhnen, unsere Lebensart 
langfristig anzupassen. Lockdown und 
Stillstand sind aber keine Anpassung. 
Und so muss es auch trotz Corona 
weitergehen.
Themen, die vor Corona aktuell waren, 
sind dies natürlich immer noch, nur die 
Vorzeichen haben sich teilweise radikal 
geändert.
Unser Schwerpunkt in diesem Wifo 
soll die Mobilität der Zukunft sein. Ein 
Thema, über das vor Corona viel und aus-
führlich diskutiert wurde. Und kaum ein 
anderes Thema ist ideologisch so über-
frachtet wie die Frage, wie wir in Zukunft 
unser Recht auf Mobilität umsetzen 
können.
Die zwei wesentlichen Fragen, die sich 
dabei stellen, sind individueller oder 
Kollektivverkehr und welche Art von An-
trieb zum Einsatz kommt.
Politik, welche fundamental auf den Aus-
bau des Kollektivverkehrs ausgelegt ist, 
wie sie vor allem von dem grün gefärbten 
Klientel betrieben wird, ist ausschließ-
lich für Menschen gemacht, die es sich 
leisten können und leisten wollen, ihren 
Lebensschwerpunkt aus Arbeit, Woh-
nung und sozialem Leben auf engstem 
Raum zu konzentrieren. Es ist wie immer, 
wer sich diesen Zwang leisten kann oder 
glücklicherweise genau in das System 
passt, der findet daran keinen Anstoß. 
Der Blick über den Tellerrand zeigt aber, 
nicht jeder möchte sich die teure Woh-
nung in der Stadt leisten, nicht jede ak-
zeptiert ihren Mobilitätswunsch, auf 
den 6-, 15- oder 30-Minuten-Takt des 
öffentlichen Nahverkehrs abzustimmen. 
Und nicht jeder, auch das ist in einem 
freien Land erlaubt, akzeptiert, dass ihm 
vorgeschrieben wird, welches Verkehrs-
mittel er zu nehmen hat.  Noch leben wir 
in einem freien Land. Doch die Verkehrs-
politik gerade unseres grünen Verkehrs-
ministers in Baden-Württemberg ist an 
Verachtung gegenüber dieser Freiheit 

kaum zu überbieten. Bewusst wird allen 
Menschen, die gerne unabhängig und 
frei ihre Mobilität gestalten wollen, zu 
Leid gelebt, durch den bewusst durch 
gezielte Maßnahmen hervorgerufenen 
Verkehrskollaps und der Zerstörung 
privaten mobilen Eigentums. Ganz zu 
schweigen davon, dass die Bevölkerung 
im ländlichen Raum in diesen ideo-
logisch geprägten Überlegungen mal 
wieder nicht vorkommt.
Doch selbst der Kollektivverkehr kommt 
an der zweiten Frage der Mobilität der 
Zukunft ebenso wenig vorbei. Welches 
Antriebskonzept ist das Mittel der Wahl?
Der Elektromotor ist ohne Frage ein 
hervorragender Antrieb. Abseits von 
allen politischen Diskussionen, alleine 
nur wegen der Fahrdynamik. Autofahren 
hat ja auch mal Spaß gemacht. E-Auto-
fahren macht Spaß. Wenn E-Antriebe 
weniger bewegliche Teile haben und 
deshalb weniger anfällig sind, umso bes-
ser. Ich bin als Kunde bestimmt nicht der 
Subventionierer der Autowerkstätten. 
Die letzte Rechnung über neue Brems-
scheiben, Einspritzpumpe etc. lässt grü-
ßen. Doch Stopp! Nein, der E-Motor ist 
deshalb trotzdem nicht die Lösung der 
Mobilitätsfrage. Zumindest nicht nur. 
Wer den Diesel totredet, vor allem die 
neuen EURO-6d-Temp-Motoren, hat 
sich mit dem Thema scheinbar noch nie 
richtig befasst. Verbrauchsarm, deshalb 
enorme Reichweiten, schadstoffarm, 
zuverlässig. Also alles andere als ein 
Auslaufmodell. Und ein Dieselmotor ist 
nicht auf unser marodes Stromnetz an-
gewiesen, das bei aller Liebe dem E-Mo-
tor am Ende das Genick brechen wird. 
(Mal wieder, nach dem Glasfasernetz 
nun auch noch das Stromnetz, welches 
dringend ausgebaut werden muss. Man 
fragt sich eigentlich, was dieser Staat 
überhaupt noch kann.) Die Infrastruktur 
ist nun mal bei aller Liebe, für welchen 
Antrieb auch immer, eine wesentliche 
Voraussetzung.
Dies betrifft vor allem auch die Wasser-
stoffantriebe. Basierend auf den Ver-
brennungsmotoren unserer Zeit wäre sie 
als eine solide und erprobte Technik greif-
bar. Aber die Infrastruktur mit Versor-

gungs-, vor allem aber auch Produktions-
stellen, hinkt massiv hinterher.
Nein, ich möchte nicht um die Be-
antwortung der vorhin gestellten Frage 
herumeiern, ich möchte vielmehr über-
haupt keine Antwort geben, welches das 
beste Antriebskonzept ist. Aus meiner 
Sicht ist es wichtig, die Frage über das 
oder die zukünftigen Antriebskonzepte 
offen zu gestalten und um Himmels 
Willen weder ideologisch noch plan-
wirtschaftlich zu beantworten. Es ist 
schon genug Schaden entstanden durch 
Fahrverbote, den Rufmord des Diesels 
und den täglichen absichtlich herbei-
geführten Verkehrskollaps auf unseren 
Straßen. 
Dieses Land hat Know-how, aber keine 
fossilen Brennstoffe. Dies gilt es zu 
nutzen und zu berücksichtigen. Wenn 
Deutschland nicht irgendwann in den 
Konflikt um die fossilen Brennstoffe 
zwischen den USA, Russland, China und 
den arabischen Ländern hineingezogen 
werden möchte, dann muss es sich 
zwangläufig von Verbrennungsmotoren 
verabschieden, die diesen Rohstoff ver-
brauchen. Aber bitte: Operationen am 
offenen Herzen mit Sachverstand und 
Skalpell und nicht mit ideologischer Wut 
und der Axt.

Daniel Hackenjos
Stellvertretender Landesvorsitzender

Daniel Hackenjos

Vorwort

Liebe MITstreiter,
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Die Mobilität der Zukunft:  
Mehr ‚Und‘ statt ‚Entweder-
oder‘ 

Mobilität ist ein Grundbedürfnis des 
Menschen und eine Grundvoraussetzung 
für wirtschaftliches Wachstum und Wohl-
stand. Auch in Zeiten einer zunehmend 
digital vernetzten Welt wächst dieses 
Bedürfnis, aber zugleich verändern sich 
die Anforderungen der Menschen an die 
Möglichkeiten, mobil sein zu können. 
Verkehrsmittel müssen noch nachhaltiger 
und klimaschonender werden, noch si-
cherer und komfortabler und zunehmend 
einfach nach Bedarf abrufbereit. Wir 
befinden uns in einer Phase des Um-
bruchs, der in seiner Dimension mit dem 
Übergang von der Kutsche auf motor-
getriebene Fahrzeuge vergleichbar ist – 
und der mit dem Wort „Mobilitätswende“ 
nur zu einem kleinen Teil umschrieben 
werden kann. Eines steht für mich den-
noch außer Frage: Das Automobil wird 
im Mobilitätsmix der Zukunft weiter eine 
ganz zentrale Rolle spielen. 
 Die Automobilindustrie steht dabei vor 

drei großen Herausforderungen, die sie 
mit Energie, Mut und dem Willen zum 
Erfolg angeht. Da sind zunächst die 
Klimaschutzziele, die eine massive Redu-
zierung der CO2-Emissionen erfordern. 
Wir haben uns als deutsche Automobil-
industrie ohne Wenn und Aber zu den 
Pariser Klimaschutzzielen bekannt und 
damit mittelfristig zum Übergang auf ein 
klimaneutrales Verkehrssystem. Daran 
arbeiten die Hersteller und Zulieferer mit 
Erfolg: Im ersten Halbjahr 2020 haben 
sich die Neuzulassungen von Elektro-
Pkw in Deutschland nahezu verdoppelt 
– trotz Corona-Krise. Die deutsche Auto-
mobilindustrie konnte ihren Marktanteil 
bei in Deutschland zugelassenen Elektro-
autos im Juni auf 67 % (Vorjahresmonat: 
46 %) ausbauen.  
 
Die Modelloffensive ist in vollem Gange: 
Deutsche Konzernmarken bieten bereits 
jetzt rund 70 verschiedene elektrifizierte 

Modelle an. Bis Ende 2023 werden es 
mehr als 150 sein. Rund 50 Milliarden 
Euro investieren Hersteller und Zulieferer 
in den nächsten Jahren in alternative An-
triebe und arbeiten gleichzeitig an der 
Verbesserung der Verbrennungsmotoren, 
die einen wichtigen Beitrag zum Klima-
schutz liefern. Denn Diesel- und Otto-

Schwerpunkt

Hildegard Müller, Präsidentin des Verbandes der 
Automobilindustrie (VDA)

7 fundamentale Trends verändern die Branche

7 fundamentale Trends verändern die Branche
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Motoren werden durch intensive Weiter-
entwicklung immer sauberer; durch 
den Einsatz von E-Fuels oder „grünem“ 
Wasserstoff können sie in absehbarer Zeit 
klimaneutral fahren.
 
Die zweite große Herausforderung ist die 
Digitalisierung. Infolge der sprunghaften 
Fortschritte bei der Entwicklung digita-
ler Technologien erwarten die Menschen 
zunehmend „intelligente“ und vernetzte 
Mobilitätslösungen und die entsprechend 
ausgerüsteten Fahrzeuge. Hierfür wird 
die deutsche Automobilindustrie bis zum 
Jahr 2024 rund 25 Mrd. Euro investieren. 
Die Kommunikation der Fahrzeuge unter-
einander und mit der Infrastruktur er-
öffnet neue Perspektiven zur Unfallver-
meidung, indem gegenseitig Warnungen 
vor Gefahrenstellen ausgetauscht wer-
den. Autonom fahrende Fahrzeuge kön-
nen perspektivisch gerade für ältere Men-
schen neue Mobilitätschancen und für 
alle Nutzer neue Dimensionen an Komfort 
eröffnen.
 
Zuletzt stellt uns die Veränderung des 
Mobilitätsverhaltens vieler Menschen 
vor neue Aufgaben. Im Fokus stehen zu-
nehmend insbesondere in großen Städten 
situationsbezogene Mobilitätslösungen. 
Stichwort: nutzen statt besitzen. In den 
Ballungsräumen kommt eine zunehmend 
intensive und oft emotional geführte De-
batte um die Nutzung des städtischen 
Raums hinzu. Wachsenden Verkehren in 
erster Linie durch den Rückbau von Park-
plätzen oder Fahrspuren zu begegnen, ist 

zu schlicht und steht den Bedürfnissen 
vieler Bürger entgegen. Vielmehr kön-
nen durch die Digitalisierung und eine 
intelligente Verkehrsführung Staus und 
Parkplatzsuchverkehr enorm reduziert 
werden. Ergänzt wird dies durch Mobili-
tätsalternativen, die die gesamte Palette 
der Optionen umfassen: Die Automobil-
industrie leistet mit ihren eigenen An-
geboten wie Carsharing oder Ridepooling 
hierfür einen Beitrag. Die Unternehmen 
wandeln sich somit zunehmend von rei-
nen Fahrzeugherstellern zu umfassenden 
Mobilitätsdienstleistern. 
 
Wir begreifen diese bislang größte Trans-
formation in der Geschichte der Auto-
mobilindustrie als Chance – für neue 
Produkte und Angebote. Auch wenn der 
Wandel unter anderem ein disruptiver 
Prozess sein wird, der Arbeitsplätze kostet 
und so gestaltet werden muss, dass sozia-
le Verwerfungen weitgehend vermieden 
werden. Es gibt klare Anzeichen dafür, 
dass das Automobil weiterhin ganz ent-
scheidender Bestandteil eines – zweifel-
los breiter gefächerten – Angebots von 
Mobilitätslösungen sein wird. In Deutsch-
land steigen aktuell die Zulassungszahlen 
bei Elektro-Pkw deutlich an. Händler und 
Hersteller berichten, dass hierzulande, 
aber auch in anderen Ländern wieder ver-
mehrt junge Menschen in die Autohäuser 
kommen.  
 
Davon abgesehen werden weiterhin 
mehr als drei Viertel der Personenver-
kehrsleistung in Deutschland mit dem 

Pkw absolviert. Gerade Menschen, die in 
ländlichen Räumen leben und arbeiten, 
aber auch im suburbanen Umfeld der 
großen Städte, sind auf das eigene Auto 
angewiesen. Es gibt häufig keine über-
zeugende Alternative. Die meisten Men-
schen werden auch künftig nicht auf das 
Auto verzichten können – oder wollen. 
Individuelle Mobilität hat auch etwas mit 
individueller Freiheit zu tun. Mit Teilhabe 
am sozialen Leben und der Möglichkeit, 
flexibel reisen zu können. 

Die Automobilindustrie wird die Fahr-
zeuge und Mobilitätskonzepte liefern, die 
diesen Bedürfnissen sowie dem Umwelt- 
und Klimaschutz gerecht werden. Aber sie 
braucht dafür auch Unterstützung durch 
die Politik. Nötig ist neben vielen anderen 
Punkten ein rascher Ausbau der Ladeinfra-
struktur, um den Hochlauf der Elektro-
mobilität zu fördern. Dort – wie im Bereich 
digitaler Mobilitätslösungen – gilt, dass 
Planungs- und Genehmigungsverfahren 
insgesamt schneller werden müssen. Und 
in einem Land mit dem Anspruch, führend 
im Bereich Mobilität zu sein, würde ich 
mir wünschen, dass wir uns weniger auf 
Verbote konzentrieren und öfter die Zu-
kunftsthemen diskutieren – und darüber, 
dass getroffene Klimaschutzmaßnahmen 
konsequent umgesetzt werden sollten, 
bevor neue Vorgaben gemacht werden. 
 
Individuelle Mobilität und Klimaschutz müs-
sen nicht automatisch Verzicht bedeuten. Es 
gibt kein „Entweder-Oder“ – Fahrspaß oder 
Nachhaltigkeit, Klimaschutz oder Auto-

Schwerpunkt
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Wer die Mobilität ideologisch beschränkt,  
ist mittelstands- und arbeitnehmerfeindlich.

Zigtausende Menschen müssen tag-
aus tagein ihren Beruf mit Fahrzeugen 
auf der Straße ausüben. Sie verdienen 
so ihren Lebensunterhalt und sichern 
ihre Existenz. Gott sei Dank können sie 
dies auf den sichersten Straßen Euro-
pas tun. Jeder Handwerker, Handels-
reisender, Paketzusteller, Lkw-Fahrer, 
um nur einige Beispiele zu nennen, 
ist systemrelevant. Sie bilden das Ge-
rüst unserer Wirtschaftstätigkeit. Die 
Corona-Vollbremsung hat dies gezeigt.

Die nichtigen neuen Vorschriften in 
der StVO (Straßenverkehrsordnung) 
sind deshalb ein Angriff auf die 
mittelständische Wirtschaft. Es ist 
lebensfremd, eine Geschwindig-
keitsüberschreitung von 21 km/h 
innerorts und 26 km/h außerorts 
mit einem Fahrverbot von 1 Monat 
zu bestrafen. Aus Gründen der Ver-
kehrssicherheit besteht objektiv 
keinerlei Handlungsbedarf. Die Fahr-
rad-Romantik des Bundesrates blen-
det die Wirklichkeit aus. Allen voran 
Verkehrsminister Hermann. Es ent-
spricht der Ideologie der Grünen, 
rücksichtslos zu bevormunden und 
bei nicht ideologiegerechter Ver-
haltensweise gnadenlos zu sanktio-
nieren. Der zynische Charakter dieser 
Ideologie gipfelt darin zu empfehlen, 
sich einfach vorschriftengetreu zu 
verhalten. Kein Problem, wenn der 
Hinweis lebensnah wäre. Warum 

sind denn die innerstädtischen Rad-
wege nicht vorhanden? Warum fährt 
denn der Güterverkehr nicht auf der 
Schiene? Warum sind denn zu wenig 
Umgehungsstraßen gebaut? Weil 
Städte, Länder und der Bund versagt 
haben! Es war genug Zeit, die Infra-
struktur zu schaffen. Stattdessen 
wird innerstädtisch ohne verkehrs-
technische Gründe Tempo 30 ver-
ordnet. Dieses Land verwaltet den 
Mangel und findet sich noch ganz 
toll dabei. Schauen sie nach Frei-
burg in die Schwarzwaldstraße oder 
nach Stuttgart in die Theodor-Heuss-
Straße, und nicht nur dort werden 
diese „kommunalen Mautstellen“ 
nun auch noch zu Führerscheinfallen 
ausgebaut.

Wenn die Regeln lebensfremd sind, 
ist ziviler Ungehorsam angesagt. 
Damit kennen die Grünen sich doch 
gut aus! Wer hat sich an die Schie-
nen gekettet, um Castortransporte 
zu verhindern, wer hat Straßen-
zufahrten durch Sitzblockaden 
gesperrt?!

Im Schneckentempo durch den All-
tag ist nicht nur lebensfremd und 
wirtschafts-und arbeitnehmerfeind-
lich, sondern rückwärtsgerichtet!

Dr. Albrecht Geier,

wifo@mit-lvbw.de  

Schwerpunkt

fahren. Mobilität ist stets ein Bindeglied – 
ein „Und“. Mobilität und Klimaschutz sind 
keine Gegensätze, sie gehören zusammen. 
Und neueste Technologien, wie sie die 
Automobilindustrie entwickelt, sind die 
Basis für eine neue Nachhaltigkeit. 

Hildegard Müller, 

hildegard.mueller@vda.de,

www.vda.de   

Über den Verband:
Der Verband der Automobilindustrie e.V. (VDA) vereinigt die Interessen von mehr als 
620 Mitgliedern, die in der Automobilproduktion in Deutschland aktiv sind. Die Mit-
glieder verteilen sich auf drei Herstellergruppen: Automobilhersteller, Automobil-
zulieferer und die Hersteller von Anhängern, Aufbauten und Bussen. Diese weltweit 
einzigartige Mitgliederbasis gibt dem VDA ein besonderes Gewicht auf nationaler 
und internationaler Ebene. Zusätzlich ist der VDA der Veranstalter der IAA, der Leit-
plattform für Mobilität. Entsprechend vielseitig sind die Aufgaben des VDA.
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Alternative Kraftstoffe und  
Antriebe in der Mobilität: 
Wohin geht der Weg?

Der Verkehrssektor ist der einzige Sektor 
in Deutschland und in der EU, bei dem es 
in den letzten Jahren nicht gelungen ist, 
die Treibhausgase zu mindern. Neben der 
Steigerung der Energieeffizienz sowie der 
Verkehrsverlagerung und -vermeidung 
kommt dem Wechsel auf alternative An-
triebe und Kraftstoffe eine Schlüsselrolle 
zur Erreichung der Klimaschutzziele zu. 
Die heutigen fossilen Energieträger wer-
den dabei durch Kraftstoffe auf Basis von 
erneuerbaren Energien ersetzt. Dazu kom-
men Biokraftstoffe und auf erneuerbare 
basierende strombasierte Kraftstoffe in 
Frage. Nachhaltige Biokraftstoffe sind al-
lerdings potenzialbeschränkt und unter 
Einbezug der Nutzungskonkurrenz kön-
nen nur maximal ca. 15 % der weltweiten 
Verkehrsnachfrage (vom Pkw bis Flug-
zeug) durch sie gedeckt werden. Kritiker 
der Biomasse sehen vor allem negative 

Klimawirkungen aufgrund indirekter Land-
nutzungsänderungen, die Konkurrenz zu 
Nahrungs- und Futtermitteln bei einer 
wachsenden Weltbevölkerung, begrenzte 
Flächenpotenziale sowie die negativen 
Auswirkungen intensiver Landwirtschaft. 
Hinzu kommt, dass die begrenzten Bio-
massemengen aus Sicht vieler Umweltver-
bände in anderen Sektoren (wie beispiels-
weise Industrie und Gebäude) effizienter 
eingesetzt werden können als im Verkehr. 
Aufgrund ihrer hohen Energiedichte 
können Biokraftstoffe in allen Verkehrs-
bereichen eingesetzt werden. Viele Exper-
ten sehen ihren primären Einsatzbereich 
im Verkehrssektor mittel- und langfristig in 
der internationalen Luftfahrt und im inter-
nationalen Schiffsverkehr, weil dort andere 
Alternativen eher fehlen.  
Den strombasierten Kraftstoffen kommt 
künftig eine zentrale Bedeutung zu. Bei 

den strombasierten Kraftstoffen stehen 
drei generelle Optionen zur Verfügung: Ers-
tens die direkte Stromnutzung durch den 
Einsatz von Batterien oder Oberleitungen; 
zweitens die Umwandlung von Strom in 
Wasserstoff und die Nutzung in Brenn-
stoffzellenfahrzeuge sowie drittens die 
Weiterumwandlung von Wasserstoff durch 
CO2-Zugabe in synthetische, flüssige oder 
gasförmige Kraftstoffe und deren Nutzung 

Prof. Dr. Martin Wietschel, Leitung Competence 
Center Energietechnologien und Energiesysteme 
am Fraunhofer-Institut für System- und Innova-
tionsforschung ISI

Schwerpunkt

Quelle: Fraunhofer ISI

Direkte Stromnutzung Wasserstoff Strombasierte 
Kohlenwasserstoffe

Vorteile Effizientester 
Umwandlungspfad
In vielen Fällen wirtschaftlich 
günstig 

Effizientere Umwandlung als 
Kohlenwasserstoffe 
Sehr gut speicherbar

Infrastruktur in Teilen 
vorhanden
Im Fahrzeugbestand 
einsetzbar 
Für alle Mobilitäts-
anwendungen geeignet 

Nachteile Neuer Fahrzeugbestand
Notwendiger Ausbau 
Stromnetze
Aufbau einer 
Ladeinfrastruktur
Für einige verkehrlichen An-
wendungen eine zu geringe 
Energiedichte 

Neuer Fahrzeugbestand
Kapitalintensiver Aufbau von 
Erzeugungskapazitäten
Aufbau einer eigenen 
Versorgungsinfrastruktur 
Für manche verkehrlichen 
Anwendungen eine zu geringe 
Energiedichte

Kapitalintensiver Aufbau von 
Erzeugungskapazitäten
CO2-Input notwendig
Heute vergleichsweise teuer 
Höchsten 
Umwandlungsverluste

Effizienz heute (von er-
neuerbaren Energien zum 
Antrieb)

Elektro-Pkw/Lkw: ~75 %
(Batterie, Oberleitung)

Brennstoffzelle: ~35 % Verbrenner: ~17 %

Effizienz 2050 ~80 % ~45 % ~ 22 %

Potenzielle Einsatzgebiete Pkw, Lkw Pkw, Lkw, kleinere Schiffe Pkw, Lkw, Schiffe, Flugzeuge
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in Verbrennungsprozessen (Motoren, Tur-
binen). Wenn sie ausschließlich oder über-
wiegend auf erneuerbaren Energien basie-
ren, haben sie alle ein großes Potenzial zur 
Treibhausgaseinsparung.
Die vorhergehende Tabelle 1 zeigt die Vor- 
und die Nachteile der drei strombasierten 
Optionen sowie ihre potenziellen Einsatz-
gebiete im Verkehr auf. 
Durch die vierfache Umwandlung (Strom-
herstellung, Wasserstofferzeugung, Er-
zeugung eines synthetischeren Kraftstoffes 
und Verbrennung) weisen die synthetischen 
strombasierten Kraftstoffe die höchsten 
Umwandlungsverluste auf und sind in der 
Regel deshalb auch deutlich teurer als die 
beiden anderen Alternativen. Durch die syn-
thetischen Kraftstoffe entsteht deshalb ein 
sehr hoher Ausbaubedarf an erneuerbaren 
Energien und es wird davon ausgegangen, 
dass größere Mengen an synthetischen 
Kraftstoffen aus wirtschaftlichen Gründen 
und Gründen der Potenzialbeschränkung 
bei den heimischen erneuerbaren Energien 
im Ausland hergestellt werden und dann 
importiert werden. Der wesentliche Vor-
teil der synthetischen Kraftstoffe ist die 
hohe Energiedichte. Sie werden deshalb 
für den internationalen Flug- und Schiffs-
verkehr benötigt, aber aufgrund der hohen 
Kraftstoffpreise (mit Steuern ca. 2,50 bis 3 
Euro/l) werden sie im Pkw- und Lkw-Sektor 
weniger gesehen.
Wasserstoff-Fahrzeuge wurden lange 
für den Pkw als sinnvoll erachtet, gera-
de weil sie eine schnelle Betankung und 
hohe Reichweiten ermöglichen und so 
den üblichen Nutzungsmustern von kon-
ventionellen Pkw entsprechen. Durch die 
schnellen Fortschritte bei den Batterie-
Fahrzeugen, durch zunehmende Energie-

dichte und sinkende Produktionskosten 
der Batterien, schnellere Beladungszeiten 
und besser ausgebauter Ladeinfrastruktur, 
werden sie aber aktuell in diesem Seg-
ment weniger gesehen. So hat mit Daim-
ler der deutsche Automobilzulieferer, der 
am weitesten bei dieser Antriebstechno-
logie ist, seine Markteinführung bei Pkw 
zurückgezogen und konzertiert sich auf 
den Lkw-Sektor.  Die derzeitige Konzen-
tration auf den Lkw-Sektor ist damit be-
gründet, dass Batterien aufgrund der 
geringeren Energiedichten bei größeren 
Lkw eher schwieriger einzusetzen sind. 
Batterie-Lkw in den kleinen Gewichts-
klassen sind allerdings auf dem Vormarsch. 
In den größeren Gewichtsklassen stehen 
die Brennstoffzellen-Lkw in Konkurrenz 
mit Oberleitungs-Lkw. Oberleitungs-Lkw 
sind wirtschaftlich günstiger, aber sie 
haben eine Reihe an Einführungshürden, 
wie den Bau der Oberleitungen entlang 
den Autobahnen oder der Akzeptanz, zu 
überwinden. Mittelfristig (nach 2030) kön-
nen Brennstoffzellen-Fahrzeuge auch im 
Pkw-Sektor verstärkt zum Einsatz kom-
men, gerade für schwere Fahrzeuge und 
hohe Reichweitenanforderungen, wenn 
es gelingt, die Kosten der Brennstoffzelle 
und des Wasserstofftanks sowie den Preis 
für Wasserstoff deutlich zu senken.
Die Batterie-Pkw weisen heute schon 
bei Verwendung des deutschen Strom-
mixes trotz der höheren Treibhausgas-
emissionen in der Herstellung über ihre 
Nutzungsdauer eine bessere Klimabilanz 
gegenüber modernen konventionellen 
Pkw auf. Wird allerdings eine sehr hohe 
Batteriekapazität in großen schweren 
Fahrzeugen gewählt, schwindet der 
Umweltvorteil.  

Bei den Pkw stehen die reinen Batterie-
fahrzeuge in Konkurrenz mit den Plug-in- 
Hybriden (PHEV) (extern aufladbare Bat-
terie plus Verbrennungsmotor), die keine 
Reichweitenprobleme haben. Aus einer 
Umweltperspektive muss der Anteil, der 
elektrisch zurückgelegt wird, in diesen 
Fahrzeugen hoch sein. Die Batterie soll-
te deshalb ermöglichen, 60 bis 70 km rein 
elektrisch zu fahren. Die Nutzer sollten 
auch häufig die PHEV mit Strom extern 
laden. Gerade bei einigen Dienstwagen-
nutzern ist dies nicht der Fall. Hier weisen 
PHEV dann auch keine gute Klimabilanz auf.
Insgesamt ist zu festzuhalten, dass die 
Zukunft der Mobilität stark auf erneuer-
baren Strom basieren wird. Überall, wo es 
möglich ist, ist die direkte Stromnutzung 
am sinnvollsten. Allerdings gibt es An-
wendungsgebiete, wo dies nicht möglich 
ist. Hier haben dann Wasserstoff und syn-
thetische Kraftstoffe ihren Platz. 

Prof. Dr. Martin Wietschel,

martin.wietschel@isi.fraunhofer.de,

www.isi.fraunhofer.de   

Über den Autor:
Nach dem Studium des Wirtschafts-
ingenieurwesens an der Universität 
Karlsruhe promovierte und habilitierte 
Prof. Dr. rer. pol. Martin Wietschel mit 
dem Abschluss der venia legendi für 
Betriebswirtschaftslehre an derselben 
Universität am Institut für Industrie-
betriebslehre und Industrielle Produk-
tion. Von 2002 bis 2011 war Wietschel 
wissenschaftlicher Mitarbeiter und 
Projektleiter am Fraunhofer-Institut für 
System- und Innovationsforschung ISI im 
Competence Center Energiepolitik und 
Energiesysteme und seit 2007 Leiter des 
Geschäftsfelds Energiewirtschaft. Ab Ja-
nuar 2012 war er stellvertretender Leiter 
des Competence Centers Energietechno-
logien und Energiesysteme sowie Leiter 
des Geschäftsfelds Energiewirtschaft.  
Von 2005 bis 2011 hatte er einen 
Lehrauftrag an der ETH Zürich und im 
Jahre 2008 wurde ihm eine außerplan-
mäßige Professur an der Universität 
Karlsruhe (KIT) verliehen. Seit Februar 
2020 ist Wietschel Leiter des Compe-
tence Centers Energietechnologien und 
Energiesysteme.
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Schwerpunkt

Edge Interconnection:

Wo und wie die Datenströme 
der Zukunft fließen

Das Internet verändert sich – weg von 
einer zentralistischen Server-Client-
Struktur und hin zu einem wesentlich 
dichter verwobenen Netz aus unter-
schiedlichen Zugriffspunkten. Internet 
of Things (IoT) und 5G gehören zu den 
wesentlichen Treibern dahinter. Das 
Netz von morgen braucht aber auch 
neue Interconnection Services. Künst-
liche Intelligenz (KI) sorgt dafür, dass 
die Datenströme effizient gelenkt wer-
den. Ivo Ivanov, Chief Operating Officer 
beim Internetknoten-Betreiber DE-CIX, 
zeigt auf, wie diese Faktoren zusammen-
spielen, um die Innovationen von mor-
gen, beispielsweise im Sektor Mobilität 
oder Gesundheitswesen, zu ermöglichen. 

Die Digitalisierung verändert seit Jahr-
zenten die Art und Weise, wie Geschäfte 
getätigt werden. Wir stehen nun an der 
Schwelle zu einem völlig neuen Zeit-
alter in der Weltwirtschaft, in dem 
Unternehmen, unabhängig von Größe 
und Herkunft, ihre Aktivitäten und die 
Branchenaufteilung auf Grundlage der 
Digitalisierung neu definieren. Unter-
nehmen nutzen ihre digitale Stärke, um 
die eigenen Geschäftsmodelle neu zu ge-
stalten. Das betrifft Branchen wie Auto-
motive, Gesundheitswesen, Finanzen 
und Medien gleichermaßen.

Edge Interconnection spielt dabei eine 
entscheidende Rolle: Immer mehr Daten 
werden durch neue Technologien und 
adaptierte technologische Prozesse ge-
wonnen. Die Verarbeitung und Speiche-
rung dieser Daten findet mit Hilfe von 
Edge-Anwendungen (wie es der Name 
schon verrät) am Rand des Netzwerks 
– on the Edge – lokal beim Anwender 
statt. Da die Daten lokal bleiben, ist eine 
Auswertung in nahezu Echtzeit möglich 
und Latenzprobleme kommen nicht auf. 
Nur Daten, die nicht direkt vor Ort ver-
arbeitet werden können, verlassen die 
Edge, dadurch wird der Datendurchsatz 
so gering wie möglich gehalten. Zudem 
ist die lokale Datenverarbeitung ein gro-
ßer Pluspunkt für die Datensicherheit.

Da sie immer digitaler werden, be-
nötigen Unternehmen eine neue, auf 
ihre Bedürfnisse zugeschnittene Inter-
connection-Service-Verwaltung. Neue 
und transformative Technologien wie IoT 
(dt. Internet der Dinge, die Vernetzung 
„intelligenter“ Dinge), künstliche Intelli-
genz und 5G beschleunigen das Tempo 
des digitalen Wandels rund um den Glo-
bus. Sie lassen sich als Treiber von Inter-
connection charakterisieren und werden 
in Zukunft Innovationen hervorbringen, 
die ihrerseits wieder einen höheren Be-

darf für periphere Vernetzung, also Edge 
Interconnection, generieren. Das Ganze 
spiegelt sich in einem sogenannten „digi-
talen Interconnection Dreieck“ wider. 

„Herz, Hand und Hirn“ für  
die Innovationen von morgen
Edge Interconnection erfordert eine neue 
Art des Umgangs mit Datenströmen und 
eine neue Art der Vernetzung von Ak-
teuren innerhalb eines Ökosystems. Die 
Schlüsselfaktoren (wenn man so will, 
das Herz, die Hand und das Gehirn zu-
künftiger Innovationen), die die Edge-
Verbindungen beeinflussen, sind: 
	
•	 5G – das Herz:
	 5G ermöglicht die Verwaltung vie-

ler verschiedener Frequenzen und 
die Übertragung zahlreicher Daten-
ströme. 5G wurde in erster Linie für 

Ivo Ivanov, Chief Operating Officer der DE-CIX 
Group AG und Chief Executive Officer von DE-CIX 
International
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die Übertragung von riesigen Daten-
strömen von Sensoren entwickelt 
und bildet die Grundlage für zu-
künftige Entwicklungen im Internet 
der Dinge (IoT).

•	 Internet of Things – die Hand:
	 Das Internet der Dinge übernimmt die 

ausführende Funktion in der Welt der 
Interconnection. In einer 5G-fähigen 
Umgebung wird es möglich sein, eine 
enorme Anzahl von Geräten auf engs-
tem Raum anzuschließen. Damit wird 
der Weg frei für die Digitalisierung von 
immer mehr mechanischen Prozessen. 
Aber die Bewältigung der enormen An-
zahl von Sensoren und Datenströmen, 
die das Internet der Dinge in Zukunft 
generieren wird, ist ohne die Unter-
stützung der künstlichen Intelligenz 
nicht möglich.

•	 Künstliche Intelligenz – das Gehirn:
	 Die KI ist in diesem System unerläss-

lich, um die logische Verwaltung von 
Datenströmen für innovative An-
wendungsfälle und die dazugehörigen 
Ökosysteme zu steuern. Nur so kann 

die Vernetzung von Millionen von 
Sensoren im Internet der Dinge effi-
zient gestaltet werden. Die Lösung ist 
eine intelligent verwaltete, Software-
definierte Edge Interconnection. 

Jeder dieser Faktoren ist von den ande-
ren beiden abhängig. Nur wenn sie in-
einandergreifen und zusammenarbeiten, 
können sie die digitale Evolution effizi-
ent vorantreiben. Was daraus entsteht, 
ist dann mehr als nur die Summe seiner 
Einzelteile. 

Erschließung neuer Anwendungs-
fälle durch Edge Interconnection
Die Anwendungsfälle, die durch die 
neue Art von Interconnection möglich 
werden, sind vielfältig. Aktuelle Szena-
rien umfassen beispielsweise den Be-
reich Mobilität, vernetzte Autos sowie 
autonome Fahrzeuge. Hierbei ist ein 
flächendeckender Einsatz von 5G-Mas-
ten, einschließlich Edge-Computing-
Funktionen (Edge-Rechenzentren), und 
die damit verbundene Glasfaseran-
bindung an lokale Rechenzentren und 
regionale Cloud-Lösungen erforderlich. 

Es werden IoT-Geräte und -Sensoren 
sowohl fest auf den Straßen als auch 
auf den mobilen Objekten benötigt. 
Ein vernetztes Auto wird eine Vielzahl 
von Sensoren beinhalten, kann aber 
andererseits auch selbst als ein mobiles 
Edge-Rechenzentrum betrachtet wer-
den. In Zukunft wird autonomes Fahren 
ein fester Bestandteil unseres Lebens 
sein. Autos werden teils lebenswichtige 
„Entscheidungen“ auf einer Datenbasis 
treffen, deshalb muss sichergestellt 
sein, dass diese Datenverarbeitung di-
rekt und unmittelbar erfolgt. Die theo-
retische Latenzanforderung liegt im 
Ernstfall bei 0 ms.

Neue Anwendungsfälle durch Edge Inter-
connection entstehen momentan zudem 
vermehrt im Gesundheitswesen. Durch 
die Verbreitung des Covid-19-Virus wurde 
die Abhängigkeit der Menschen von Ärz-
ten, Diagnosen und Behandlungen mehr 
als deutlich. Die Digitalisierung wird in-
folgedessen in diesem Bereich enorm 
an Geschwindigkeit zunehmen. Digitale 
On-Demand-Dienste wie virtuelle Arzt-
besuche, Telediagnostik und den virtu-
ellen Austausch von Patientendaten ver-
langen nach einer schnellen und absolut 
sicheren Datenverarbeitung und -spei-
cherung, was mit Hilfe von Edge Inter-
connection umgesetzt wird. 

Die Datenmassen, die durch den jewei-
ligen Anwendungsfall erzeugt werden, 
müssen zukünftig intelligent sortiert 
werden, unter anderem in: 	

•	 Daten, die lokal mit extrem geringer 
Latenz verarbeitet werden müssen, um 
schnellstmögliche Reaktionszeiten zu 
ermöglichen.

•	 Daten, die zur Verarbeitung in die 
Cloud geschickt werden können, weil 
die Reaktionszeiten weniger kritisch 
sind oder weil bestimmte Akteure der 
Wertschöpfungskette Zugriff haben 
müssen.

•	 Daten, die langfristig gespeichert wer-
den sollen, im Gegensatz zu Daten, 
die einmalig benötigt werden und an-
schließend verworfen werden können.

Diese Liste ließe sich noch weiter fort-
führen. Die Komplexität erfordert ein 
intelligentes Management der Daten-

IoT  
Daten

Künstliche  
Intelligenz

KI steuert 
Datenströme in 
5G-Netzwerken 
& die geringe 
Latenzzeit von  
5G ermöglicht 
schnelle Antworten

KI erhält IoT-Daten, 
analysiert diese und 

leitet sie zu passenden 
Zielen weiter

5G ermöglicht die 
Übertragung von Daten 
mit niedriger Latenzzeit 

zwischen unzähligen  
IoT-Geräten

5G Datenströme 

DIGITALES
INTERCONNECTION 

DREIECK

Das DE-CIX Digitale Dreieck – 5G, IoT und KI als Schlüsselfaktoren für die Edge-Verbindungen der Zukunft 

Schwerpunkt
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ströme, was nur durch das einwandfreie 
Zusammenspiel der einzelnen Kompo-
nenten erreicht werden kann.

Edge Interconnection – die 
nächste Generation von 
Interconnection-Lösungen
DE-CIX arbeitet an der Entwicklung einer 
Lösung, die auf der Berücksichtigung 
der drei Schlüsselfaktoren 5G, IoT und 

KI basiert. Software-definierte Internet 
Exchanges können durchaus eine Lösung 
sein, um diese Anforderungen nicht nur 
effizient und schnell zu erfüllen, sondern 
auch eine schnelle und kostengünstige Ex-
pansion der Interconnection-Branche mit 
weniger Abhängigkeit von Hardware zu 
ermöglichen. Software-definierte Infra-
strukturen werden zudem mehr Dynamik 
bringen und die Produktivität fördern. 

Software-definierte Internet Exchan-
ges bilden die Basis für die kommenden 
Herausforderungen der Digitalisierung. 
Deren Erfolg wird wesentlich davon ab-
hängen, wie gut wir die immensen Daten-
ströme der Zukunft verwalten und ver-
teilen können.

Ivo Ivanov,

media@de-cix.net,

www.de-cix.net  

Über das Unternehmen:
DE-CIX ist ein weltweit führender 
Betreiber von Internetknoten. 
1995 in Betrieb genommen, ist der 
DE-CIX in Frankfurt am Main mit 
mehr als 9 Terabit pro Sekunde 
(Tbps) der Internet Exchange (IX) 
mit dem weltweit höchsten Daten-
durchsatz in Spitzenzeiten. Seine 
technische Infrastruktur hat eine 
Gesamtkapazität von 59 Terabit. 

Insgesamt bedient DE-CIX an 
seinen Standorten in Europa, 
Nordamerika, dem Nahen und 
Mittleren Osten, Indien und Asien 
über 1.900 Netzbetreiber, Internet 
Service Provider (ISP) und Content-
Anbieter aus mehr als 100 Ländern 
mit Peering und Interconnection 
Services. 

Schwerpunkt
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Wie sieht die Stadt 
        der Zukunft aus?

Energieerzeugung 
Durch den Einsatz erneuer-
barer Energien aus nach-
haltigen Quellen wie 
Wind- oder Sonnenenergie 
wird die Energieerzeugung 
nahezu CO2-neutral.

ÖPNV-Ausbau
Vorstädte erhalten eine 
optimale Anbindung an die 
öffentlichen Verkehrsmittel. 

Private Pkw
Aufgrund eines verbesserten 
und ausgebauten Mobilitäts-
angebots (ÖPNV, Carsharing, 
Ridesharing, Bikesharing u.a.)
brauchen viele Menschen keinen 
privaten Pkw mehr. 

Nachverdichtung
Um zusätzliche Wohn- und 
Bürofl ächen in der Stadt 
zu schaffen, werden Be-
standsgebäude in die Höhe 
erweitert.

Städtisches Leben
Weil weniger öffentlicher 
Raum für das Fahren und 
Parken privater Pkw be-
nötigt wird, können Straßen 
und Parkplätze für andere 
Nutzungen zur Verfügung 
gestellt werden. So verfügen 
die Städte über mehr Raum 
für sozialen Austausch und 
andere Mobilitätsformen 
(Radverkehr, Mikromobilität). 
Die Aufenthaltsqualität der 
Innenstädte erhöht sich.

Drohnen
Autonom gesteuerte Drohnen 
können die letzte Meile der 
Güterauslieferung erledigen 
und so den Straßenverkehr 
entlasten. 

Autonom 
fahrender Kleinbus 
Per Handy bestellt, bringt 
er die Menschen sehr nah 
an ihr Wunschziel. 

Sharing-Fahrzeuge 
Im Vergleich zu privaten Pkw 
werden Sharing-Fahrzeuge viel 
effi zienter genutzt – sowohl in 
Bezug auf die Anzahl der Insas-
sen als auch auf den täglichen 
Einsatz.

Allround-Leihstation 
Fahrrad, Pedelec, E-Scooter, 
Lastenrad, E-Roller – für 
jeden Kurzstreckenbedarf 
lässt sich hier das passende 
Verkehrsmittel wählen.

Naherholungsfl ächen
Durch die Zurücknahme von 
Straßen und Parkplätzen werden 
städtische Bereiche mit Parks 
und Spielplätzen aufgewertet.

mobiles-bw.de

mobiles baden-württemberg
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Ulm fährt voraus

Als einzige süddeutsche Kommune ist Ulm beim Pro-
jekt „Zukunftsstadt 2030“ des Bundesministeriums für 
Bildung und Forschung dabei - und fährt damit auch bei 
innovativen Mobilitätsangeboten ganz vorne mit.

Ulm wächst. Immer mehr Menschen schätzen die Donau-
stadt als Wohnort mit attraktiven Jobs und Freizeitmöglich-
keiten. In der Tat ist man hier auf dem besten Weg, sich 
zu einer europäischen Zukunftsstadt zu entwickeln, in der 
Lebensqualität, Toleranz und bürgerliches Engagement mit 
einer Spitzenposition in Wirtschaft und Wissenschaft ein-
hergehen. Für Ulm ist klar: Der digitale Wandel macht es 
möglich. Aus diesem Grund hat die 126.000 Einwohner und 
Einwohnerinnen zählende Kommune schon früh die struk-
turellen Grundlagen geschaffen, um nachhaltig geprägte 
Ideen für die Stadtentwicklung im täglichen Leben zu fixie-
ren – eben mit Hilfe von digitalen Techniken und Hand in 
Hand mit den Bürgern und Bürgerinnen. Gemäß dem Slogan 
„Offen, clever, für alle und nachhaltig“ sucht man deshalb 
auch Lösungen, um das - ebenso wie die Stadt - wachsen-
de Verkehrsaufkommen in die richtigen Bahnen zu lenken. 
Denn derzeit erschweren oft unzureichende Angebote und 
mangelnde Integration bestehender Mobilitätsservices den 
Verkehrsteilnehmerinnen und Verkehrsteilnehmern den Zu-
gang zu einer nachhaltigen und leistbaren Mobilität. In Ulm 
weiß man: Werden diese Wünsche nach mehr Flexibilität 
und Umweltbewusstsein nicht erfüllt, wird es nur schwer 

Schwerpunkt

Die Zukunftsstadt Ulm
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• Berührungslose Handhabung 
• Optimale Dosierung dank Sprühnebel 
• Maximale Hygiene  
• Einfaches Befüllen mit jedem verfügbaren 

Desinfektionsmittel 
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gelingen, die Menschen mangels Alter-
native dazu zu bewegen, ihr „Heilig`s 
Blechle“ in der Garage zu lassen.  

Mobilität ist dabei ein zentrales Thema 
ganz unterschiedlicher Projekte in 
der Stadt Ulm. Um diesen Heraus-
forderungen zu begegnen, setzt man in 
Ulm auf Open Data und Open Source: 
So ist es möglich, eine bessere Integ-
ration und die Etablierung neuer An-
gebote wie ein innovatives Sharing-
System für beispielsweise Fahrräder, 
Autos, Lastenräder oder auch Mit-
fahrgelegenheiten aufzubauen. Der-
zeit erprobt die Stadt beispielsweise, 
Plätze mit Sensoren zur Messung von 
Passantenfrequenzen auszustatten 
oder auch die Belegung von Park-
plätzen mittels Sensoren zu erfassen. 
Auch wird getestet, wie Fahrradständer 
mit Sensoren ausgestattet werden kön-
nen. Damit soll die Belegung gemessen 
werden, die erfassten Daten sollen 

Prototyp des mobilen mit Sensoren ausgestatteten Fahrradständers zur Messung der Auslastung
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dann in die Stadt- und Verkehrsplanung mit einfließen.  
Denn Verkehrsströme können durch Sensortechnik genau 
analysiert und verbessert werden. Als Basis hierfür dient die 
LoRaWAN-Funktechnologie, was für Long Range Wide Area 
Netzwerk steht. Auch hier spielt die Stadt eine Vorreiter-
rolle, denn seit 2016 ist Ulm eine der ersten Städte welt-
weit, in der dieses flächendeckende Netzwerk verfügbar 
ist. Die sehr energieeffiziente Funktechnologie eignet sich 
besonders zur Übertragung von kleinen Datenmengen über 
große Entfernungen und bei geringem Energieaufwand.

Ein Ulmer Beispiel für zukunftsgerichtete Mobilitätsansätze 
ist das vom Verkehrsministerium Baden-Württemberg ge-
förderte Projekt Openbike. Hier wird Open-Source-Soft-
ware für ein Fahrradverleihsystem entwickelt. Der große 
Vorteil dabei ist, dass der zugrundeliegende Code frei und 
kostenlos zugänglich, einsehbar, kopierbar und anpassbar 
ist – und das für alle. So soll die technische Grundlage ge-
schaffen werden, dass Städte, Vereine, freiwillige Gruppen 
- eben alle, die Interesse haben - ein Verleihsystem auf-
bauen können. Dies wird vor allem relevant, wenn kommer-
zielle Anbieter aus verschiedensten Gründen nicht in einer 
Region aktiv sind. Über die Bikesharing-Web-App kann die 
Nummer des Rades, die auf einem Schild am Fahrrad steht, 
in das Eingabefeld eingegeben werden, anschließend wird 
dem Nutzer der Zahlencode des dazugehörigen Fahrrad-
schlosses angezeigt - Standortbestimmung der Zweiräder 
natürlich inbegriffen. Erste Prototypen gibt es bereits. Sie 
werden aktuell von den Angestellten der städtischen Ver-
waltung getestet. 

Als zweites Beispiel sei an dieser Stelle Shareplace genannt. 
Das EU-Interreg-Projekt richtet den Fokus auf eine besse-
re digitale Verknüpfung von Verkehrsmitteln. Die Stadt 
Ulm, die im Rahmen des Projektes gefördert wird, nutzt 
dazu die Open-Source-Software Digitransit, die ursprüng-
lich aus Finnland stammt. Das geht so: Mithilfe von offenen 
Daten und freien Schnittstellen können Nutzer*innen auf 
einen digitalen Routenplaner zugreifen und so seinen Weg 
von A nach B mit mehreren Verkehrsmitteln kombinieren. 
Dabei werden nicht nur die Fahrpläne von Bus und Bahn 
online angezeigt, sondern auch Fahrrad-Verleih-Stationen 
und Park&Ride-Möglichkeiten vorgeschlagen. Geplant ist 
auch die Integration von Parkhausbelegungen. Mit offenen 
Schnittstellen und offenen Daten ist grundsätzlich aber 
noch mehr möglich: Ist diese Voraussetzung erfüllt, können 
auch zusätzliche Verkehrsinformationen zu Baustellen und 
Umleitungen integriert werden. Auch das ist ein nicht zu 
unterschätzendes Angebot, vor allem in einer Stadt, die sich 
auf den Weg gemacht hat, sich zu einer großen europäischen 
Zukunftsstadt zu entwickeln.

Stefan Loeffler, Sabine Meigel, 

s.meigel@ulm.de,

www.zukunftsstadt-ulm.de  

Schwerpunkt

Ulm setzt auf aktive Bürgerbeteiligung 
Das Projekt „Zukunftsstadt 2030“ ist im vergangenen Jahr 
mit insgesamt acht deutschen Städten in die konkrete 
Umsetzungsphase getreten. In Ulm mit den hoffnungs-
frohsten Voraussetzungen. Denn an der Donau ist man 
mächtig stolz, dass man die einzige Kommune in Süd-
deutschland ist, die diese letzte Hürde des vom Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung (BMBF) initiierten 
Projekts genommen hat. Und dies mit Bravour. 
Unter dem Motto „Nachhaltigkeit digital gestalten - 
Internet der Dinge für alle“ stehen in Ulm neben der 
Mobilität auch die Bereiche Bildung, Verwaltung sowie 
Alter/Gesundheit im Fokus. Gemeinsam mit ihren Ko-
operationspartnern, der Agaplesion Bethesda Klinik 
Ulm, der Technischen Hochschule Ulm, der Hochschule 
Neu-Ulm, dem Zentrum für Allgemeine Wissenschaft-
liche Weiterbildung ZAWiW Ulm, der Zeppelin Uni-
versität Friedrichshafen sowie dem Fraunhofer-Institut 
für Arbeitswirtschaft und Organisation IAO in Stuttgart 
verankert das Team der städtischen digitalen Agenda 
nachhaltig geprägte Ideen für die Stadtentwicklung fortan 
im Alltag. Und dies eben gemeinsam mit den Ulmern und 
Ulmerinnen. Denn eine aktive Bürgerbeteiligung spielte 
für Ulm von Beginn an eine zentrale Rolle.  
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MIT für Technologieoffenheit:  
Wasserstoff als Brennstoff der Zukunft

Die Mittelstands- und Wirtschaftsunion 
(MIT) spricht sich dafür aus, nicht alleine 
auf grünen Wasserstoff zu setzen. Um 
der Wasserstofftechnologie zum Durch-
bruch zu verhelfen, fordert die MIT, die 
Förderung von CO2-neutralem Wasser-
stoff technologieoffen zu vergeben. 
Neben grünem Wasserstoff sollten auch 
andere technologische Optionen ge-
fördert werden.
„Es muss Forschung, Technik und Wirt-
schaft überlassen werden, mit welchen 
Technologien unsere Klimaschutzziele 
am besten erreicht werden können“, 
sagt der MIT-Bundesvorsitzende Cars-
ten Linnemann. Auch dürfe es keine 
Beschränkungen geben, in welchen Be-
reichen Wasserstoff eingesetzt werden 
darf. 
„Unser Ziel ist es, die politischen Rah
menbedingungen so zu gestalten, dass 
eine Nachfrage für Wasserstoff ent-
steht“, sagt Marie-Luise Dött, Co-Vor-
sitzende der MIT-Kommission Energie 

und Umwelt und umweltpolitische 
Sprecherin der CDU/CSU-Bundes-
tagsfraktion. Wenn Deutschland seine 
Wasserstoffproduktion politisch limitie-
re, werden die Hersteller ins Ausland ab-

wandern. „Der Preis für klimaneutralen 
Wasserstoff wird zum Standortfaktor im 
internationalen Wettbewerb“, so Dött. 
Die MIT kämpft schon lange für einen 
marktwirtschaftlichen Handel mit CO2-
Zertifikaten, um die Emissionen markt-
gerecht zu reduzieren. „Da der Einsatz 
von Wasserstoff emissionsfrei ist, wird 
dessen Verwendung mit steigendem 
Preis zunehmend attraktiv“, sagt Dött. 
Um die Marktdurchdringung nicht zu 
behindern, lehnt die MIT bürokratische 
Vorgaben, wie etwa Beimischungs-
quoten, ab.
„Wasserstoff kann in vielen Regionen 
der Welt kostengünstig erzeugt werden. 
Auch kann er über bereits bestehende 
Gasinfrastrukturen transportiert und ge-
speichert werden“, so Dött. Langfristig 
könne Wasserstoff fossile Brennstoffe 
wie Erdgas und Öl ersetzen. „Dafür be-
darf es aber sehr viel Wasserstoff zu 
wettbewerbsfähigen Preisen. Als wich-
tigster Gasmarkt Europas hat Deutsch-
land ein vitales Interesse daran, zum 
europäischen Drehkreuz für Wasserstoff 
zu werden.“

Hubertus Struck,

info@mit-bund.de,

www.mit-bund.de  

Sicherer Prozess durch sichere Siebe

Wir weben aus Leidenschaft. Für Siebe,

die absolut prozesssicher und wirt-

schaftlich laufen. Fehlerfrei. Weltweit.
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Andreas Jung MdB

Nachhaltige Mobilität ermög-
lichen, Innovationen fördern

Im vergangenen Jahr haben wir uns in 
Deutschland das Ziel gesetzt, bis 2050 
klimaneutral zu sein und somit in der 
Summe kein CO2 mehr auszustoßen. 
Dazu müssen alle Bereiche ihren Beitrag 
leisten. Während beispielsweise in den 
Bereichen Industrie, Energie oder Ge-
bäude der CO2-Ausstoß kontinuierlich 
gesenkt werden konnte, lagen die Emis-
sionen im Verkehrsbereich in den letzten 
Jahren oftmals sogar noch über denen 
des Referenzjahres 1990. 

Mobilität ist nicht nur Voraussetzung 
für Teilhabe, sondern auch Ausdruck von 
Freiheit. Deshalb wollen wir Klimaschutz 
konsequent umsetzen und gleichzeitig 
Mobilität in der Stadt und auf dem Land 
sichern. Um die Klimaziele im Verkehr 
zu erreichen, muss CO2 zum Maßstab 
bei der Besteuerung im Verkehr werden: 
Wer viel CO2 ausstößt, zahlt mehr, und 
wer sich klimafreundlich verhält, fährt 
besser. Mit der Einführung eines natio-
nalen Emissionshandels für die Bereiche 
Gebäude und Verkehr ab dem kom-
menden Jahr haben wir hierzu bereits 
einen zentralen Punkt umgesetzt – bei 

gleichzeitiger Verbesserung der Pendler-
pauschale für diejenigen, die lange Wege 
zur Arbeit zurücklegen müssen. Die stär-
kere Ausrichtung der Kfz-Steuer auf den 
CO2-Ausstoß war ein weiterer Schritt in 
diesem Jahr.

Parallel dazu müssen wir die Menschen 
dabei unterstützen, auf klimafreundliche 
Mobilität umsteigen zu können. Im Zuge 
der Corona-Krise haben wir hierfür noch 
intensivere Anreize geschaffen: Kauf-
prämien wurden erhöht und Flottenaus-
tauschprogramme für Handwerker, kleine 
und mittlere Unternehmen sowie soziale 
Dienste aufgelegt. Auch die Umstellung 
auf Busse und Lkw mit alternativen An-
trieben wird gefördert. Für den Ausbau 
einer modernen Ladesäulen-Infrastruktur 
sowie für Forschung und Entwicklung von 
Elektromobilität und Batteriezellfertigung 
stellen wir 2,5 Milliarden Euro zur Ver-
fügung. Mit der Erhöhung der Bundes-
mittel für den kommunalen ÖPNV sowie 
der Mehrwertsteuersenkung für die Bahn 
bringen wir darüber hinaus nicht nur mehr 
Menschen, sondern auch den Klimaschutz 
auf die Schiene.

Um den CO2-Ausstoß im Verkehrs-
sektor weiter zu senken, braucht es auch 
technologische Innovation: Mit der Na-
tionalen Wasserstoffstrategie stellen wir 
klar, dass grüner, CO2-neutraler Wasser-
stoff in Zukunft ein großes Potenzial hat 
– insbesondere in den Bereichen Schwer-
last-, Schiffs- und Flugverkehr, aber auch 
als Ergänzung zur Elektromobilität bei 
Pkw. Anreize schaffen und Innovationen 
fördern – das ist der Weg, mit dem wir 
unsere Klimaziele erreichen.

Andreas Jung MdB,

andreas.jung@bundestag.de,

www.andreas-jung.info  

Andreas Jung MdB, Vorsitzender der CDU-
Landesgruppe Baden-Württemberg im Deutschen 
Bundestag
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vital premium – Feinstfiltration und Vitalisierung. 
Für höchsten Trinkwassergenuss.

•  filtert unerwünschte Stoffe aus dem Trinkwasser
•  gibt dem Wasser seine Vitalkräfte zurück
•  einfache, platzsparende Untertisch-Montage in der Küchenzeile
•  preiswerte und praktische Alternative zum Wasserkistenschleppen

Das bietet Ihnen vital premium:

® 

Wasserbehandlung mit Zukunft

perma-trade  Wassertechnik GmbH 
Röntgenstraße 2 · 71229 Leonberg 
Tel. +49 7152 / 9 39 19-0 
www.perma-trade.de · info@perma-trade.de 
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Industrie und Politik müssen 
liefern - für den Mittelstand 
und den Automobilstandort 
Baden-Württemberg

Dass man sich in Baden-Württemberg 
über die Zukunft der Mobilität Gedanken 
macht, ist keine Erscheinung des 21. Jahr-
hunderts. Carl und Bertha Benz haben 
in den 1880er Jahren mit ihrem „Patent-
Motorwagen Nr. 3“ und der Fahrt Bertha 
Benz‘ mit diesem Gefährt von Mannheim 
nach Pforzheim erst den Grundstein 
unserer modernen Form der individuellen 
Mobilität gelegt. Wir haben also schon 
einmal eine Zeitenwende der Mobilität 
mehr als erfolgreich gestaltet.

In der Heimat von Carl und Bertha 
Benz, Gottlieb Daimler, Wilhelm May-
bach und Ferdinand Porsche, in der 
470.000 Arbeitsplätze am Automobil 
hängen, ist es auch umso notwendiger, 
sich stets über die Zukunft der Mobili-
tät Gedanken zu machen. Diese Auf-
gabe, an der sich Politik, Wirtschaft und 
Wissenschaft gleichermaßen beteiligen 
müssen, ist auch unsere Pflicht aus der 
Verantwortung für die Beschäftigten in 
Untertürkheim, Weissach, Sindelfingen 
und Neckarsulm heraus. 

Doch die Automobilbranche in Baden-
Württemberg ist nicht nur geprägt von 

Daimler, Porsche und Audi, sondern eben 
auch von vielen mittelständischen Be-
trieben zwischen Bodensee und Tauber-
franken. Der Exportschlager unserer Wirt-
schaft ist eine Gemeinschaftsleistung von 
Großkonzernen und dem Mittelstand. 
Ohne die mittelständischen Automobil-
zulieferer würde kein fahrtüchtiges Auto 
von den Bändern der Hersteller rollen! 

Wer schon heute die exakte Antwort 
darauf hätte, wie die Mobilität und das 
Automobil von morgen aussehen könn-
te, würde sicherlich postwendend den 
Nobelpreis in einer ganz besonderen 
Kategorie verliehen bekommen!

Letztendlich sind wir alle Teil einer 
Mobilitätswende, deren Ausgang noch 
völlig offen ist. Deshalb plädiere ich auch 
für eine Technologieoffenheit auf der 
Suche nach dem Automobil von morgen. 
Wir dürfen uns nicht verfrüht auf eine 
bestimmte Technologie festlegen. Es ist 
ebenso möglich, dass in Zukunft viele 
verschiedene Antriebsformen parallel 
existieren werden. Passgenau den indivi-
duellen Bedürfnissen eines jeden Nutzers 
entsprechend.

Nicht ganz so durchschlagskräftig wie 
Bertha und Carl Benz, aber mit nicht we-
niger großem Enthusiasmus, begeistern 
mich selbst neue Technologien schon von 
je her. Bereits vor zehn Jahren habe ich 
ein Elektrofahrzeug der Marke Smart ge-
fahren. Vergeblich war ich anschließend 
in den Reihen der deutschen Hersteller 
auf der Suche nach einem reichweiten-
stärkeren Elektrofahrzeug. Bedauer-
licherweise blieb hier nur der amerika-
nische Hersteller Tesla als Alternative 
übrig. Und zu meinem Erstaunen kann ich 
über das Fahrzeug aus der Schmiede des 
Visionärs und Firmengründers Elon Musk 
nichts Negatives berichten. 

Als ich im vergangenen Jahr einen weite-
ren Schritt hin zu einer neuen Technologie 
gehen wollte, folgte meine Ernüchterung 

Christian Freiherr von Stetten MdB, Mittelstands-
politischer Sprecher und Vorsitzender des Parla-
mentskreis Mittelstand (PKM) der CDU/CSU-Bun-
destagsfraktion

Schwerpunkt
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auf dem Fuße. Denn das von mir erste in 
meinem Landkreis zugelassene Wasser-
stofffahrzeug der Marke Toyota wurde 
nicht bei uns im Ländle, sondern wohl 
in Japan produziert. Trotz intensiver Be-
mühungen war es mir nicht gelungen, 
diese neue Antriebsart bei Daimler, BMW 
oder Audi zu erwerben.

Das muss ein Alarmsignal für uns sein: 
Wir dürfen es nicht zulassen, dass neu-
este Technologien in Serienreife zu aller-
erst in den USA oder in Asien produziert 
werden. Es gibt die baden-württembergi-
schen Automobilpioniere, die die Mobili-
tät der Zukunft gestalten wollen. Es gibt 
hervorragende Forschungsergebnisse mit 
beeindruckenden technischen Lösungen, 
aber eine umfassende Produktion fehlt.  

Eines ist für mich ganz klar: Wir müssen 
es schaffen, dass die neusten Techno-
logien wieder bei uns im Ländle erdacht, 
entwickelt und auf die Straße gebracht 
werden. Nur wenn die Mobilität der Zu-
kunft weiterhin in Baden-Württemberg 
zuhause bleibt, können die Automobil-
konzerne gemeinsam mit den mittel-
ständischen Zulieferbetrieben Arbeits-
plätze, Wachstum und Wohlstand in 
unserer Heimat sichern.

Für mich ist auch sicher: Wir werden 
das gemeinsam, getragen von unserem 
Unternehmer- und Innovationsgeist, mit 
unseren Ingenieuren und Mitarbeitern in 
den Werken und Betrieben schaffen. Wir 
müssen nun endlich in großen Schritten 
gemeinsam loslegen, um die automobile 
Revolution des 21. Jahrhunderts nicht zu 
verpassen. 

Denn mit den richtigen Konzepten, dem 
richtigen Kurs und genügend Mut wird 
das Automobilland Baden-Württemberg 
auch weiterhin seine Erfolgsgeschichte 
fortschreiben können. Wir müssen es ge-
meinsam anpacken. Ausruhen war ges-
tern, aufholen ist heute.

Dies gilt aber nicht nur für die Industrie, 
sondern auch für die Politik. 
Zahlreiche Arbeitsplätze werden in unse-
rem Land abgebaut, weil Bürokratie und 
Reglementierungen eine Wertschöpfung 
am Standort Deutschland nicht mehr er-
möglichen. Der von den Autokonzernen 

angekündigte Innovationssprung muss 
von den politisch Verantwortlichen in 
Stuttgart und Berlin aufgegriffen wer-
den und es muss auch ein politischer 
Innovationssprung mit weniger Büro-
kratie, niedrigeren Steuern und Abgaben, 
Anhebung der Abschreibungsgrenzen, 
Entlastungen bei der Mindestlohn-
dokumentation, Verkürzung der Auf-
bewahrungsfristen und vieles mehr 
folgen. 

Christian Freiherr von Stetten MdB, 

christian.stetten@bundestag.de, 

www.christian-stetten.de  

Schwerpunkt

Wiesbauer-Alukrane
 Die kompakten Mietkrane 
als Anhänger- oder LKW- 
Kran zum selbst bedienen.

www.wiesbauer-krane.de
Autokrane . Schwertransporte . Montagen . Spezialfahrzeuge

Stuttgart   Tel. 0711.70091-95  Neckarsulm   Tel. 07132.34136-0
Schwaikheim   Tel. 07195.59999-27  Plankstadt     Tel. 06202.97860-36

Firmenzentrale

Wiesbauer GmbH & Co. KG
Laiernstraße 35 
74321 Bietigheim-Bissingen
Tel. 07142.9760-0
Fax 07142.9760-90
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MIT Heilbronn: Corona-Webkonferenz 

Wirtschaft in der Region Heilbronn ist auf 
vielfältige Weise betroffen

„Die USA sind für uns der wichtigste 
Markt, seit Beginn der Corona-Pande-
mie in New York sind uns 40 % aller 
Aufträge storniert worden“, brachte 
ein Maschinenbauunternehmer aus Ep-
pingen die Lage seines Betriebes in der 
MIT-Webkonferenz mit Wirtschafts-
staatssekretärin Katrin Schütz auf den 
Punkt.

Die MIT Heilbronn hatte die Staats-
sekretärin im Wirtschaftsministerium 
schon vor längerer Zeit zu einer Ver-
anstaltung mit Unternehmern ein-
geladen. „Durch Corona ist dann eine 
neue Situation entstanden, in der 
keine Präsenzveranstaltung mehr 
möglich war. Da aber bei vielen Unter-
nehmerinnen und Unternehmern der 
Bedarf eines Austausches mit den poli-
tischen Entscheidungsträgern derzeit 
hoch ist, haben wir uns für eine Online-
konferenz entschieden und über 1.000 
Unternehmen im Landkreis Heilbronn 
eingeladen“, erklärte MIT-Kreisvor-
sitzender Thomas Schiroky.

Mit dabei war auch der CDU-Kreisrat 
und Landtagskandidat im Wahlkreis Ep-
pingen, Dr. Michael Preusch, der direkt 
aus der Klinik zugeschaltet war. Er appel-
lierte dafür, bei den Schutzmaßnahmen 
den gesunden Menschenverstand zu 
benutzen. „Wenn sich im Freien 20 
Menschen versammeln dürfen, aber in 
geschlossenen Räumen nur 10, dann er-
gibt das wenig Sinn, wenn es zu regnen 
beginnt“, so der CDU-Kreisrat.

Das Beispiel des Unternehmers aus 
Eppingen zeigt, dass die Wirtschaft im 
Kreis Heilbronn auf ganz unterschied-
liche Weise betroffen ist. Thomas Schi-
roky: „Vielen Exportbetrieben ist über 
Nacht der Absatzmarkt weggebrochen, 
da kann leider auch das Konjunktur-
paket der Bunderegierung nur begrenzt 
helfen.“

Mit im Onlinechat waren auch zwei 
Jungunternehmer, die seit ein paar 
Jahren Dienstleistungen rund um die 
Rock- und Popfestivals der Region er-
bringen und inzwischen über 20 An-
gestellte haben. „Wir haben die Saison 
2020 abgehakt, aber auch für nächstes 
Jahr hängen wir in der Luft“, erklärten 
die beiden Katrin Schütz. Da solche Fes-
tivals ein Jahr Vorlaufzeit haben, stehe 
inzwischen auch die Saison 2021 auf der 
Kippe. Die Veranstalter können es sich 
schlichtweg nicht leisten, Musiker zu 
buchen, wenn nicht klar ist, ob die Fes-
tivals 2021 stattfinden können. Unter 
den derzeitigen Hygienevorgaben seien 
solche Veranstaltungen wirtschaftlich 
kaum durchführbar. 

Katrin Schütz warb für das Konjunktur-
paket der Bundesregierung und die zu-

sätzlichen Maßnahmen im Land.  Rund 
241.500 Unternehmen und Soloselbst-
ständige in Baden-Württemberg haben 
Zuschüsse im Gesamtvolumen von fast 
2,24 Milliarden Euro im Rahmen der 
Soforthilfe Corona erhalten. Jetzt gelte 
es, das Konjunkturpaket des Bundes 
durch ein geeignetes Landesprogramm 
zu ergänzen, betonte die Staats-
sekretärin: „Mit einem Konjunktur-
programm für Baden-Württemberg 
können wir bewusst landesspezifische 
Ziele verfolgen und unsere Wirtschaft 
nachhaltig stärken.“ Dies müsse jetzt 
– auch im Lichte haushaltspolitischer 
Möglichkeiten – innerhalb der Landes-
regierung diskutiert werden.

Thomas Schiroky,

thomas@schiroky.de,

www.mit-heilbronn.de  

MIT-Kreisvorsitzender Thomas Schiroky und Staatssekretärin Katrin Schütz (Ministerium für Wirtschaft, Arbeit 
und Wohnungsbau) diskutierten online mit Unternehmerinnen und Unternehmern aus der Region Heilbronn.

Aus den Kreisen & Bezirken
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Aus den Kreisen & Bezirken

MIT Mannheim

Teures Parken schadet Einzelhandel -  
MIT gegen Verdoppelung der Parkgebühren 

Die Pläne der Stadt Mannheim, die Parkgebühren in der Innenstadt 
zu verdoppeln, stößt auf Kritik. So lehnt die Mittelstands- und Wirt-
schaftsunion (MIT) Mannheim die geplante Verteuerung ab.
„Für den Einzelhandel sind Faktoren wie Erreichbarkeit, Park-
möglichkeiten und Parkgebühren entscheidend“, so Stadtrat 
Alexander Fleck, Kreisvorsitzender der MIT Mannheim. Schließ-
lich stünde der Einzelhandel in der Mannheimer Innenstadt im 
Wettbewerb zu Einkaufszentren im Umland, die mit kosten-
freien Parkplätzen werben.
Für Mannheim seien die Kunden aus dem Umland, gerade 
auch aus dem linksrheinischen, von enormer Bedeutung. „Es 
ist für mich schlechterdings nicht vorstellbar, dass Kunden in 
einer wahrnehmbaren Anzahl mit dem Fahrrad aus der Pfalz 
oder der Bergstraße nach Mannheim zum Einkauf kommen“, 
so Fleck. Dies sei ideologische Träumerei statt realistischer 
Verkehrspolitik.
„Unsere Wirtschaft ist gerade durch die Corona-Pandemie stark 
geschädigt. Eine Erhöhung der Parkgebühren, wenn auch erst ab 
dem 01.01.2021, stellt eine zusätzliche Belastung dar“, so Fleck. 

„Andere Städte wie z. B. Iserlohn verzichteten zeitweise sogar ganz 
auf die Erhebung von Parkgebühren, um die Corona-Auswirkungen 
auf den Einzelhandel abzufedern. Hieran könnte sich die Stadtver-
waltung von Mannheim ein Vorbild nehmen“, so Fleck.
Damit der Einzelhandel und die Gastronomie nicht sterbe, 
müsse die Innenstadt attraktiver gemacht werden. Hierzu kön-
nen vergünstigte Tarife, z. B. an Samstagen, beitragen. Auch 
habe das Auto gerade in Corona-Zeiten als infektionssicheres 
Verkehrsmittel an Attraktivität hinzugewonnen.
Ziel vernünftiger Kommunalpolitik müsse es sein, eine lebendi-
ge Innenstadt zu fördern. Auch die MIT begrüßt den Ausbau von 
Radwegen und des ÖPNV. Dies dürfe aber nicht zu einer Dämo-
nisierung des Autos führen. Gerade auch in der Geburtsstadt 
des Automobils gilt: Das Auto erleichtert den Alltag.

Alexander Fleck, 

alexander-fleck@t-online.de,

www.mit-mannheim.de   

Alexander Fleck (Kreisvorsitzender MIT Mannheim und Landesvorstandsmit-
glied) - gegen Erhöhung der Parkgebühren

WOHLFÜHLEN.
SICHER SEIN. LEBEN.

Individuelle Architektur, freie
Planung, hochwertige Materialien, 
angenehmes Raumklima, guter 
Schallschutz – wir erfüllen Ihre 
persönlichen Wünsche.

www.schwoererhaus.de
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MIT Esslingen

Gegen das Lieferkettengesetz

Die Mittelstandsunion im Kreis Esslingen hat ihre beiden 
Abgeordneten im Bundestag, Markus Grübel und Michael 
Hennrich, aufgefordert, sich aktiv gegen das geplante na-
tionale Lieferkettengesetz zu wenden. Neben dem falschen 
Zeitpunkt sprechen auch zahlreiche weitere Argumente 
gegen diesen nationalen Sonderweg. 

Der Einführung eines nationalen deutschen Lieferketten-
gesetzes erteilt die Mittelstandsunion des Kreises Ess-
lingen eine deutliche Absage. Der internationale Handel 
und die weltweiten Lieferketten sind aufgrund der Coro-
na-Pandemie bereits schwer beeinträchtigt oder sogar 
dauerhaft zerstört; die exportorientierte deutsche Wirt-
schaft befindet sich in einer der größten Krisen seit dem 
Zweiten Weltkrieg. In dieser Zeit ist es essenziell, auf alles 
zu verzichten, was es den Unternehmen erschwert, die 
Lieferketten wiederherzustellen. Weitere Belastungen und 
nationale Sonderwege sind hier Gift für eine Erholung der 
deutschen Wirtschaft. 

Die Bundesregierung wendet aktuell Milliarden auf, um 
der Wirtschaft aus der globalen Rezession zu helfen. Es 
ist für uns unverständlich, wie man in dieser Zeit im na-
tionalen Alleingang ein Gesetz planen kann mit unvorher-
sehbaren Folgen für die auf internationale Kooperation 
und Zusammenarbeit angewiesenen Unternehmen in 
Deutschland.

Im Ergebnis liefe das Gesetz auf eine verschuldensun-
abhängige Haftung deutscher Unternehmen für Missstände 
bei unabhängigen Dritten hinaus. Eine solch weitgehende 
Haftung widerspricht auch den Regeln der Vereinten Na-
tionen und der OECD, die eine Haftung allein aufgrund der 
„Existenz von Geschäftsbeziehungen“ ausschließen. Eine 
Überwachung der gesamten Produktionskette sowie der 
jeweiligen Verhältnisse vor Ort wird für mittelständische 
Unternehmen de facto nicht leistbar sein.

Ausbeutung und menschenunwürdige Arbeitsverhältnisse 
müssen in einer globalisierten Welt auch von Seiten der 
Wirtschaft kontrolliert werden. Dem aktuell diskutierten 
Lieferkettengesetz der Bundesregierung fehlt hier aber 
Maß und Mitte. Aus diesem Grund fordert die Mittel-
standsunion Esslingen den Abgeordneten Markus Grübel 
und leitenden Mitarbeiter des Ministeriums für wirtschaft-
liche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) auf, seinen 
Minister von diesem Weg zum Wohle der deutschen und 
vor allem der regionalen Wirtschaft abzubringen. 

Holger Kappel,

holger.kappel@t-online.de,

www.mit-esslingen.de  

Aus den Kreisen & Bezirken
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Aus den Kreisen & Bezirken

MIT Württemberg-Hohenzollern 

MIT-Forderungskatalog bei  
Dr. Susanne Eisenmann übergeben

Wenn sich Vertreter der MIT Württemberg-Hohenzollern 
auf den meist stauigen Weg in die Landeshauptstadt ma-
chen, dann tun sie das meist nicht ohne konkreten Grund. 
Am 15. Juli war dies ebenso, als eine kleine Abordnung des 
Bezirksvorstands nach Stuttgart fuhr, um einen Forderungs-
katalog an die CDU-Spitzenkandidatin Dr. Susanne Eisen-
mann zur Landtagswahl zu überreichen.

Mit dieser Übergabe fand ein mehrjähriger Prozess der 
Themendiskussion und -findung ihren vorläufigen Höhe-
punkt. Bereits 2016 gab sich der Bezirksvorstand der MIT 
WüHo ein neues Leitbild und untermauerte dies mit einem 
konkreten Themenkatalog für seine Arbeit. Diese Themen 
wurden dann in den Kreisen des Bezirks diskutiert, er-
gänzt, auch verworfen und neu formuliert, was zu einem 
Themenpapier beim Bezirksmittelstandstag 2019 führte, 
das dann im Rahmen einer Klausurtagung im Februar 2020 
ausformuliert wurde. Durch die Corona-Krise wurden noch 
Adaptionen nötig, die im Vorstand abgestimmt wurden.

Der Forderungskatalog, der allen Mitgliedern der MIT 
WüHo in Kürze übersandt und allen Interessierten in digita-
ler Form zur Verfügung gestellt wird, greift mehrere Kern-
bereiche auf und stellt konkrete inhaltliche Forderungen 
bzw. gibt konkrete Handlungsvorschläge an die Politik. Die 
Kernbereiche wurden aus Landessicht gewählt und stellen 
Baden-Württemberg als Land der Zukunftskompetenz, der 
Chancen-Gerechtigkeit, der Freiheit und Sicherheit, der 
schlanken Verwaltung und der verständlichen Politik vor.
Die inhaltlichen Forderungen selbst fokussieren sich auf 
die Stärkung der heimischen Wirtschaft auf nationaler 
und europäischer Ebene durch eine strategische Industrie-
politik, die Steigerung der Leistungsfähigkeit der öffentli-
chen Verwaltung (wobei die MIT WüHo hier die Digitali-
sierung als wesentlichen Faktor betrachtet), die Besinnung 
auf eine Leistungskultur in der Bildung, die Beschleunigung 
der Verwaltungsvorgänge, vor allem im Bausektor sowie 
Rechts- und Planungssicherheit im privaten und im unter-
nehmerischen Bereich. Diese Forderungen sollen zum 
einen der CDU für 2021 eine wirtschaftspolitische Wahl-
kampforientierung geben, zum anderen aber auch ein kla-
res Anforderungsprofil für den Bildungsstandort Baden-
Württemberg darstellen.

Dr. Susanne Eisenmann nahm sich viel Zeit für die Delega-
tion aus WüHo, diskutierte offen und interessiert über den 
Katalog und zeigte sich beeindruckt von der Leistung der 
Mitglieder im Bezirk. Zudem versprach sie, den Dialog fort-

zuführen und die wirtschafts- und gesellschaftspolitischen 
Ansätze in das Themenportfolio des Wahlkampfes ein-
fließen zu lassen. Der MIT-Bezirk WüHo bedankt sich an 
dieser Stelle nochmals sehr für die freundliche Aufnahme 
sowie das produktive und motivierende Gespräch.

Für den Bezirksverband hat der Prozess der Themenfindung 
und Themendiskussion damit zwar einen Höhepunkt, je-
doch nicht das Ende gefunden. In der nächsten Vorstands-
itzung soll erörtert werden, wie der Katalog zurück in die 
Kreise gespiegelt werden und den Mitgliedern weiterhin 
die Möglichkeit gegeben werden kann, ihre Ansichten, 
Wünsche und inhaltlichen Forderungen in die Arbeit der 
MIT einzubringen.

Bastian Atzger,

bastian.atzger@mit-wueho.de,

www.mit-wueho.de  

 Mittelstands- und Wirtschaftsunion 
Bezirk Württemberg-Hohenzollern 

Bezirksgeschäftsstelle Bahnhofstrasse 8, 88250 Weingarten
Tel. +49 751/56 09 25 -20· Fax +49 751/56 09 25 -50 
bastian.atzger@mit-wueho.de · www.mit-wueho.de

MEHR
MARKT
WIRTSCHAFT 

FORDERUNGSPAPIER DER MIT TELSTANDS- UND WIRTSCHAF TSUNION 
BEZIRKSVERBAND WÜRT TEMBERG-HOHENZOLLERN

BADEN-WÜRTTEMBERG  
· LAND DER ZUKUNFTSKOMPETENZ
· LAND DER CHANCEN-GERECHTIGKEIT 
· LAND DER FREIHEIT UND SICHERHEIT
· LAND DER SCHLANKEN VERWALTUNG
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MIT Bund

MIT legt Wachstumsstärkungspaket vor

Linnemann: „Kräfte der Sozialen Marktwirt-
schaft neu entfesseln“

Die Mittelstands- und Wirtschaftsunion (MIT) hat ein um-
fassendes Reformkonzept zur Stärkung des Wachstums der 
deutschen Wirtschaft vorgelegt. Das Wachstumsstärkungs-
paket sieht Entlastungen bei Steuern, Abgaben und Bürokratie, 
Verbesserungen von Finanzierung, Förderprogrammen und 
Ausschreibungen sowie Investitionen in Infrastruktur vor.
„Unser primäres wirtschaftspolitisches Ziel muss es sein, wie-
der Vertrauen in die Märkte zu schaffen und neues Wachstum 
zu generieren“, sagt Matthias Heider, stellvertretender MIT-
Vorsitzender. „Dazu müssen wir Strukturreformen für mehr 
internationale Wettbewerbsfähigkeit auf den Weg bringen und 
bürokratische Belastungen abbauen, mit denen sich gerade 
unser Mittelstand herumschleppt.“ MIT-Vize Dorin Müthel-
Brenncke betont: „Im Fokus sollen die Unternehmen stehen, die 
vor der Krise erfolgreich waren und nur wegen der Pandemie 
ausgebremst wurden.“

Die MIT will unter anderem die im internationalen Vergleich 
hohen Unternehmenssteuern in Deutschland senken. Bürger 
sollen über die Einkommensteuer und die vollständige Ab-
schaffung des Solidaritätszuschlags entlastet werden. Zudem 
sieht das Konzept eine dauerhafte und vereinfachte Absenkung 
der Mehrwertsteuersätze sowie eine weitere Verbesserung der 
steuerlichen Rücktrags- und Abschreibungsmöglichkeiten vor. 
Investitionen in die öffentliche Infrastruktur müssen nach An-

sicht der MIT schneller fließen. Dazu fordert die MIT eine Auf-
stockung der Förderquoten und gezielte Förderprogramme für 
Kommunen ins Gespräch. Priorität soll die Förderung der ener-
getischen Infrastruktur haben, beispielsweise Stromtrassen, 
Offshore-Anlagen oder Wasserstofftankstellen. Die MIT for-
dert zudem die Förderung neuer sozialversicherungspflichtiger 
Arbeits- und Ausbildungsplätze. Außerdem will die MIT die 
Digitalisierung des Schulunterrichts verbessern: „Jeder Schüler 
muss digital am Unterricht teilnehmen können, wenn Präsenz-
unterricht nicht möglich ist“, sagt Müthel-Brenncke.

Die MIT will einen „One-Stop-Shop“ für sämtliche Unter-
nehmensdaten bei Behörden einführen. So müssten Daten nur 
einmal erfasst werden. Neue Gesetze, die zusätzliche Bürokratie 
bringen, sollen nach drei Jahren automatisch auslaufen. Gründer 
sollten in den ersten Jahren von vielen Auflagen befreit werden. 
Sämtliche Verwaltungsvorgänge sollen digitalisiert, Arbeits-
zeiten modernisiert werden. Den in der Corona-Krise auf-
gehäuften Schuldenberg sollte die Bundesregierung schnellst-
möglich wieder abbauen. Die Zuständigkeiten zwischen Bund 
und Ländern müssten neu verteilt, die Finanzierung neu ge- 
regelt werden. Das MIT-Konzept sieht dazu Experimentier-
klauseln vor, mit denen in festgelegten Bereichen vom Gesetz 
abgewichen werden kann. Für die Ministerien von Bund und 
Ländern sieht die MIT einen Einstellungs- und Verbeamtungs-

stopp vor: Für jede neue 
Stelle müsse in anderen Be-
reichen eine Stelle abgebaut 
werden.

MIT-Vorsitzender Carsten 
Linnemann: „Wir wollen die 
Kräfte der Sozialen Markt-
wirtschaft neu entfesseln. Der 
Staat muss den Rahmen dafür 
setzen, dass der Mittelstand 
seine Stärken Flexibilität, Dy-
namik und Verantwortungs-
bereitschaft frei entfalten 
kann. Das gibt unserem Land 
den nötigen Schub, wieder 
auf den Wachstumspfad 
zurückzukehren.“

Hubertus Struck,

info@mit-bund.de, 

www.mit-bund.de  

Dold Holzwerke GmbH

Buchenbach
Talstraße 9 · 79256 Buchenbach · Tel. 0 76 61 / 39 64-0 · www.dold-holzwerke.com

Innovation in Holz.

Wir veredeln Holz
aus heimischen
Wäldern.

Schnittholz
Massivholzplatten 
Hobelware
Pellets / Bioenergie

Weitere Infos:
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MIT Land

„Ich bin neu in der MIT, weil …

Daniela Keller-Wobith (53) leitet ge-
meinsam mit ihrem Mann die Firma 
acona (aviation consulting and auditing), 
ein Beratungs- und Dienstleistungs-
unternehmen im Bereich Luftfahrt. Da-
niela Keller-Wobith ist im Unternehmen 
für den Bereich Kundenbetreuung und
Rechnungswesen sowie die Reiseplanung 
verantwortlich.
Das Unternehmen bietet Consulting-
leistungen an und ist zusätzlich im Be-
reich Qualitätsmanagement und Flug-
sicherheit tätig. Sicherheitsmanagement 
steht im Unternehmen im Fokus. Ebenso 
ist das Unternehmen bei verschiedenen 
Zertifizierungen für Qualitätslabel be-
hilflich sowie bei der gesetzlich vor-
geschriebenen Dokumentation und Er-
stellung der notwendigen Handbücher. 
Mit dem neuesten Segment deckt das 
Unternehmen das Thema Drohnen und 
deren sicheren Betrieb ab. Zusätzlich 
bietet acona der United Nations (UN) Be-
ratungsleistungen an.

Daniela Keller-Wobith,

daniela.maria@t-online.de,

www.acona.eu.com  

Daniela Keller-Wobith
Unternehmerin
MIT Esslingen

„… ich mich gerade jetzt in dieser heraus-
fordernden Zeit für unseren Mittelstand ein-
setzen möchte.“

Im Jahr 1996 gründet Alexander Boeckh 
das Unternehmen BOA GmbH. Bereits 
2001 wird die BOA GmbH zum Aus-
bildungsbetrieb und Alexander Boeckh 
ist seither im Prüfungsausschuss der 
IHK tätig. Im Jahr 2005 wird der System-
hausbereich gegründet. 2006 folgt die 
Gründung von BOA Technology Finan-
ce, 2009 wird die BOA Business So-
lutions GmbH ergänzt. Im Jahr 2011 
folgen erstmals Aufträge außerhalb 
Europas und ab 2013 heißt ein neuer 
Schwerpunkt des Unternehmens: Ho-
spitality-Lösungen. Damit geht im Jahr 
2018 ein weiterer Standort in Öster-
reich und 2020 in Friedrichshafen ein-
her. Seit fast 25 Jahren ist Alexander Bo-
eckh als Geschäftsführer und Visionär 
der BOA-Firmengruppe tätig. Seinem 
Leitspruch „Zeit für das Wesentliche 
- Wir kümmern uns um Ihre IT-Konzep-
te, damit Ihnen mehr Zeit für Ihr Daily 
Business bleibt“ ist er über all die Jahre 
treu geblieben.

Alexander Boeckh,

a.boeckh@boa-gmbh.de,

www.boa-gmbh.de  

Jürgen Kasper (43) hat in Rosenheim 
Holztechnik studiert und ist seit 2007 
mit seinem Unternehmen im Bereich 
Innenausbau selbständig. Seit eini-
gen Jahren hat sich sein Unternehmen 
zusätzlich auf die Planung und Er-
richtung von Massivholzhäusern spezia-
lisiert. Er sieht darin eine konsequente 
Weiterentwicklung der Bautradition in 
Baden-Württemberg. Durch die neue 
Kultur des Bauens mit Holz eröffnen 
sich der Gesellschaft neue Möglich-
keiten, neben dem nachhaltigen auch 
wohngesunden Wohnraum zu schaf-
fen. Auch die architektonische Ge-
staltung von Holzbauten prägt die 
Quartier positiv und bietet die Chan-
ce, neue Horizonte zu öffnen. Durch 
die Fortbildung zum DGNB Consultant 
fließen in die eigenen Projekte effi-
ziente Nachhaltigkeitstrategien ein 
und bieten dem Kunden einen Mehr-
wert. Jürgen Kasper lebt mit seiner 
Frau in Iffezheim und hat vier Kinder. 
 

Jürgen Kasper,

j.kasper@kasper-neininger.de,

www.kasper-neininger.de  

Alexander Boeckh
Geschäftsführer
MIT Biberach

Jürgen Kasper
Dipl.-Ing. (FH) Holztechnik
MIT Baden-Baden/Rastatt

„… ich mich für den Mittelstand stark 
machen und die Digitalisierung mit viel 
Know-how vorantreiben möchte.“

„… der Holzbau ein innovativer Zukunfts-
motor für die Gesellschaft ist und eine ver-
lässliche Kraft für unseren Wohlstand in 
Deutschland bildet.“
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Landesvorstand und Kreisvorsitzende tagen digital

Videokonferenz mit Friedrich Merz

Am 8. Juli schaltete sich Friedrich Merz 
in die digitale Sitzung des Landes-
vorstands, zu der auch die Kreisvor-
sitzenden der MIT Baden-Württemberg 
geladen waren. Kernpunkte seiner Aus-
sagen betrafen den Fahrplan bis zur 
Bundestagswahl sowie relevante politi-
sche Themen seiner Agenda.

Auch auf die direkte Eingangsfrage hin, 
ob er denn Kanzler sein wolle, verwies 
Friedrich Merz gleich zu Beginn auf 
den bestehenden Fahrplan. Zunächst 
sei beim Bundesparteitag in Stuttgart 
der neue Vorsitzende zu wählen, dann 
müsse sich dieser mit der CSU ver-
ständigen und erst dann könne man 
hierzu belastbare Aussagen machen. 

Weg aus der Krise als vorrangiges 
Ziel
Als durchaus wichtigeres Thema er-
schien Merz dann der Weg Deutsch-
lands aus der Wirtschaftskrise. Hier-
bei sei zunächst wichtig, die Situation 
weiterhin medizinisch sowie politisch 

und ökonomisch im Griff zu behalten. 
Corona sei eine tiefe Zäsur in der Wirt-
schaftsgeschichte Deutschlands und 
der EU. Nicht ohne Grund würden 
derzeit Vergleiche mit der Weltwirt-
schaftskrise der Jahre 1929 und 1930 
angestellt. Diese habe zwar andere 
Gründe, aber ähnliche Auswirkungen 
gehabt. Auch sei die Talsohle noch nicht 
erreicht. Merz sah die Schätzungen 
über den Rückgang der Wirtschafts-
leistung von 7 bis 8 % als zu optimis-
tisch an und verortete diese im zwei-
stelligen Bereich. Auch würden einige 
Insolvenzen samt deren Auswirkungen 
auf den Arbeitsmarkt noch ausstehen. 
Die Neuverschuldung könne zudem bei 
20 % des BIP liegen, was alleine davon 
abgemildert würde, dass man vor der 
Krise vorbildlich hausgehalten habe.

Auch die EU-Ratspräsidentschaft 
Deutschlands seit Anfang Juli stün-
de unter dem Zeichen Coronas. Hinzu 
kämen finanzpolitische Fragen sowie 
der Umgang mit dem Brexit, der wohl 

zum Jahresende in ungeordneter Form 
vonstattengehen wird. Die ursprüng-
lich für die zweite Jahreshälfte 2020 
angesetzten Vertragsthemen könnten 
unter diesen Voraussetzungen nicht 
erledigt werden, somit bliebe Europa 
auch 2021 „unfertig“. 

Innovationen und Bildung als 
Kernthemen
Im Hinblick auf 2021 und die Bundes-
tagswahl identifizierte Merz zwei 
weitere Kernthemen. Zum einen den 
Bereich der Sprunginnovationen, vor 
allem bei der Digitalisierung, in der 
Pharmazeutik, der Automobilindustrie 
und ihren Zulieferern, dem Maschinen-
bau oder der chemischen Industrie. Er 
forderte, man müsse „überhaupt einmal 
wieder über Industrie reden“. Zum an-
deren die Bildungspolitik. Die meisten 
Schulen seien hoffnungslos hinter der 
Zeit. Methoden wie „Homeschooling“ 
oder der Einsatz moderner Medien 
sei vielenorts nicht einmal im Ansatz 
möglich. Merz schlug Ausbildungspart-

Die digitale Sitzung des MIT-Landesvorstands zusammen mit den Kreisvorsitzenden und Friedrich Merz

MIT Land
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nerschaften vor, um junge Menschen 
(auch im Ausland) in der Erlangung be-
nötigter Qualifikationen und Sprach-
kompetenzen zu unterstützen.
In diesem Zusammenhang warb Merz 
auch für ein Einwanderungsgesetz, 
um Migration anhand des jeweili-
gen Bedarfs im Inland steuern zu 
können. Ebenso sei auch ein neuer 
Generationenvertrag notwendig, da 
nicht nur Umweltpolitik nachhaltig 
sein müsse, sondern auch die Finanz-, 
Sozial- und Wirtschaftspolitik. Jeder 
Mensch solle in Deutschland eine 
Chance haben.

Mutiges und innovatives 
CDU-Wahlprogramm
Merz mahnte, dass sich die CDU 
ein mutiges und innovatives Wahl-
programm geben müsse. Dabei sei es 
notwendig, den Menschen auch etwas 
mehr zuzumuten, um als Land einen 
großen Sprung nach vorne zu machen. 
Es sei wichtig, sich auf Kernthemen 
zu fokussieren und bürokratische 
Hemmnisse abzubauen. Denn sobald 
die Innovationsgeschwindigkeit bei 
gleichzeitig steigendem Konkurrenz-
druck abnehme, seien weite Teile 
unseres Wohlstands massiv gefährdet. 
Andere Länder wie die USA und China 
lägen in elementaren Bereichen (Digi-
talisierung, Batterietechnologie) weit 
vor uns. Wenn wir bei diesen Techno-
logien dabei sein wollten, dann müss-
ten wir sie selbst besitzen, nicht stän-
dig einkaufen.

Weitere Schwerpunkte müssten 
Sicherheit, Steuern und das Gesund-
heitssystem bilden. Die CDU müsse 
wieder die Partei der Sicherheitspolitik 
werden. Nach den Ausschreitungen in 
Stuttgart müsse die Botschaft an die 
Randalierer sein: „Euch kriegen wir.“ 
Im Steuerbereich verfüge Merz über 
ein fertig durchgerechnetes und aus-
gearbeitetes Steuerreformkonzept. 
Auf Fragen zu einzelnen Steuer-
themen bezogen verwies er auf die 
Notwendigkeit einer ganzheitlichen 
Steuerreform und warnte davor, 
sich in Details zu verlieren. Schließ-
lich müsse auch das Gesundheits-
system reformiert werden. Bei Kos-
ten von ca. 2.000 Euro pro Kopf und 
Jahr und Milliardenzuschüssen durch 
den Bund könne es hier kein „weiter 
so“ geben. So sei die Bindung der 
Sozialversicherung an das sozialver-
sicherungspflichtige Einkommen zu 
überdenken. Der Bund subventioniere 
bereits Renten-, Kranken- und Pflege-
versicherung, dies könne nicht mehr 
lange so durchgehalten werden.

Mutige Führung und Bereitschaft 
zur Leistung
Merz appellierte, dass Deutschland 
modern bleiben und werden solle. 
Viele hätten sich vor Corona zu be-
quem eingerichtet, was zu Defiziten 
in der gesamten Leistungsfähigkeit 
der Volkswirtschaft geführt habe. 
Dies wäre nur überdeckt worden 
durch niedrige Zinsen und einen ge-

wollt schwachen Wechselkurs des 
Euros. Aber durch Corona seien diese 
Schwächen nun zutage getreten. Des-
halb sei es der Politik nun angeraten, 
die Bevölkerung auf harte Jahre einzu-
stimmen. Aber wenn es uns gelänge, 
die Dinge richtig zu machen, dann 
können neue Chancen aus der Krise 
entstehen.

Merz glaube, so seine Schlussworte 
nach gut einer Stunde, dass Deutsch-
land eine politische Führung benötige, 
die fähig sei, sich wieder streitig aus-
einanderzusetzen. Deutschland habe 
verlernt, kontroverse Debatten zu 
führen. Der kleinste gemeinsame 
Nenner reiche nicht mehr aus. Die-
ses Land, so Merz, brauche harte Ent-
scheidungen, um die volle Leistungs-
fähigkeit wiederzuerwecken: „Wir 
können besser sein“.

Es folgte eine rege Diskussion mit 
dem MIT-Landesvorstand sowie den 
teilnehmenden Kreisvorsitzenden. 
Die MIT Baden-Württemberg dank-
te Friedrich Merz am Ende für seine 
Zeit und seinen Input und wünschte 
ihm alles Gute und viel Erfolg für die 
Wahl zum CDU-Bundesvorsitzenden, 
verbunden mit dem Wunsch, den be-
gonnenen Dialog fortzusetzen.

Bastian Atzger,

info@atzger.eu,

www.bastian-atzger.de  

MIT Land
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Das Karussell muss sich weiterdrehen

Unter diesem Motto rief DSB-Präsident 
Albert Ritter deutschlandweit zu Kund-
gebungen auf. Am 23.07.2020 fand diese 
ab 13.00 Uhr auf dem Stuttgarter Karls-
platz statt.  Parallel fuhren 800 Lkws der 
Schausteller vom Cannstatter Wasen los, 
um die Kundgebung in der Stadtmitte mit 
lautem Hupen und einem Stillstand des 
Verkehrs in Stuttgart zu unterstützen.  

Nach einem 10-minütigem Fahnen-
marsch, der die Traditionen der Schau-
steller unterstreichen sollte, erleichterte 
Ritter sein Herz in einer emotionalen und 
fordernden Rede. Er habe Verständnis 
für die derzeitigen Maßnahmen, denn die 
Gesundheit der Besucher der Volksfeste 
hat höchste Priorität. Dennoch könne 
nicht allerorts der Lockdown aufgehoben 

werden und die unterschiedlichsten 
Branchen wieder sukzessive ans Netz 
gelassen werden, aber die Schausteller 
nicht. Er fordert u. a.: „Wenn die Ge-
schäfte in den Fußgängerzonen der Städ-
te und die Einkaufszentren, wenn Zoos 
und Freizeitparks ihre Pforten wieder 
öffnen, Cafés und Biergärten, Restau-
rants und auch Kneipen sich wieder um 

MIT Land

Der MIT-Landesvorsitzende Oliver Zander bei seiner Rede auf der Kundgebung. 
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das leibliche Wohl ihrer Gäste kümmern 
können und Promenaden an Küsten, 
Inseln und Kurorten wieder zum Flanie-
ren einladen, dann kann auch eine klei-
ne Stadt errichtet aus Kirmesgeschäften 
stattfinden!“

Wichtig sei, dass der Einstieg in das Über-
brückungshilfeprogramm erleichtert 
werde. Es müsse auch möglich sein, 
von den Hilfen eine private Entnahme 
für den persönlichen Unterhalt tätigen 
zu können. Mit der Absage aller Ver-
anstaltungen bis Ende Oktober 2020 sei 

es klar, dass es zwingend entsprechender 
Anschlussprogramme bedarf. 

„Wer bestellt, muss auch bezahlen!“ 
Dies fordert der Landesvorsitzende Oli-
ver Zander der Mittelstands- und Wirt-
schaftsunion Baden-Württemberg bei 
der Großkundgebung der Schausteller 
auf dem Karlsplatz in Stuttgart am 
23.07.2020 und fordert damit Herrn MP 
Kretschmann (Bündnis 90/Die Grünen) 
in seiner Rede dazu auf, Alternativen 
zum Berufsausübungsverbot zu bieten. 
Die im Rahmen der Coronahilfe auf-

gerufenen Programme sind so gut wie 
alle praxisfremd. Dies in Verbindung mit 
der Aussage, dass man am liebsten bis 
Ende des Jahres alle Feste, einschließ-
lich der Weihnachtsmärkte, verbieten 
möchte, zeigt, dass es den Grünen nicht 
mehr um die Erhaltung des traditionel-
len Berufsstandes geht, sondern hier die 
Angst die Zügel in die Hand genommen 
hat. Dies war deutlich aus der Rede des 
Grünenpolitikers Thomas Poreski MdL 
herauszuhören, in der er sich für die 
Maßnahmen des Landes rechtfertigt und 
Planungssicherheit in Abhängigkeit des 
Infektionsgeschehenes verspricht; wes-
wegen er lediglich von einer Person Ap-
plaus erhielt. Die Grünen setzen damit 
auf Angstpolitik und nehmen ein damit 
verbundenes Sterben deutscher Traditio-
nen sowie eines gesamten Berufsstandes 
im Bereich des Mittelstands hin. 

Frau Wirtschaftsministerin Hofmeister-
Kraut (CDU) setzt sich hingegen persön-
lich für die Belange der Schausteller ein 
und hat einen eigenen Vorschlag zur Vor-
lage an die Landeregierung vorbereitet. 
Sie versprach in ihrer Rede hingegen, für 
die Schausteller zu kämpfen, denn sie 
wolle diesen alten und vor allem auch tra-
ditionellen Berufsstand nicht verlieren. 

Neben der Wirtschaftsministerin stan-
den auch weitere namhafte Politiker fast 
aller Parteien bei der Kundgebung auf 
der Bühne. Stefan Kaufmann MdB sig-
nalisierte in seiner Rede absolutes Ver-
ständnis für die Schausteller und setzt 

MIT Land

Das Motto der Kundgebung am 23.07.20: Das Karussell muss sich weiterdrehen
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seine Hoffnung in die hoffentlich bald zur 
Verfügung stehenden Impfstoffe. Er be-
stätigt die Aussage Ritters, dass Schau-
steller sein kein Beruf, sondern eine 
Berufung sei. Auch der CDU-Bundes-
tagsabgeordnete Nikolas Löbel möchte 
die Schausteller unterstützen und for-
derte für sie eine Überbrückung von min-
destens 60 %. Die durch den Berufsstand 
ausgelösten Ungerechtigkeiten müssten 
nachgebessert werden. 

Die Schausteller sind unverschuldet in 
diese Situation geraten und die amtie-
rende Landespolitik hat mit ihrer Ent-
scheidung, nämlich dem unbefristeten 
Absagen aller Veranstaltungen und 
Volksfeste, den Schaustellern die Ge-

schäftsgrundlage entzogen. Jetzt noch 
darüber nachzudenken, die Weihnachts-
märkte ebenfalls zu verbieten, nimmt 
den Schaustellern nunmehr zusätzlich 
die Lebens- und Überlebenschance.

Daher schließt sich die MIT Baden-Würt-
temberg den drei Hauptforderungen 
des Schaustellerverbandes an: Die 
Weihnachtsmärkte müssen mit ent-
sprechenden Hygieneauflagen statt-
finden. Des Weiteren müssen die 
Traditionsvolksfeste mit sofortiger Wir-
kung geöffnet werden, damit die rest-
lichen in diesem Jahr noch verbleibenden 
Veranstaltungen durchgeführt werden 
können, und last but not least müssen 
die Überbrückungshilfen so umgesetzt 

werden, dass sie ohne großen Büro-
kratieaufwand auch da ankommen, wo 
sie benötigt werden. Nur so können die 
hohen Finanzierungsraten der Geschäfte 
der Schausteller zur Abzahlung geleistet 
werden.

Zusätzlich fordert die MIT Baden-Würt-
temberg die Landesregierung auf, die 
durch das Wirtschaftsministerium ak-
tuell erarbeiteten Pläne zur Erhaltung 
des Schaustellerbestandes auch ent-
sprechend und ohne Einschränkungen 
umzusetzen.  
 

Angelika Harm,

harm@mit-lvbw.de,

www.mit-bw.de  

MIT Land
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Mittelständler erwarten 
höchste Führungskompetenz 
von ihrem Nachfolger

Das ergab eine Studie („Führungsstile im 
Kontext der Unternehmensnachfolge“) 
der Hochschule Koblenz. Sie befragte 
21 Unternehmer, die in den nächsten 
Jahren ihr Unternehmen an einen Nach-
folger abgeben wollen. Die Hochschule 
wollte wissen, inwieweit der Führungsstil 
bzw. die -kompetenz eine Rolle bei der 
Nachfolgesuche spielt. Darüber hinaus 
sollte herausgefunden werden, welcher 
Führungsstil gesucht wird. Gleichzeitig 
weist die Studie nochmals auf ein großes 
Problem des Mittelstandes in den nächs-
ten Jahren hin: Tausende Unternehmer 
müssen einen Nachfolger finden. Un-
gelöste Nachfolgen führen zum Stillstand 
des Unternehmens mit entsprechenden 
Konsequenzen für die Volkswirtschaft.

Die Nachfolgeproblematik im deut-
schen Mittelstand 
Nach einer Schätzung des Institutes für 
Mittelstandsforschung Bonn (IfM) ste-
hen für den Zeitraum von 2018 bis 2022 
etwa 150.000 Unternehmen mit einer 
Beschäftigtenzahl von 2,4 Millionen zur 
Übergabe an. Andere Schätzungen lie-
gen deutlich höher: Die KfW rechnet 
von 2018 - 2022 mit ca. 511.000 Unter-
nehmensübergaben - das sind 13,7 % 

aller KMU. Das sind wiederum 35 % 
der mittelständischen Unternehmen in 
Deutschland. Weitere 14 % haben die 
Stilllegung des Unternehmens geplant 
(545.000 KMU), und weitere 6 % sehen 
dies als ernsthafte Option (191.000 
KMU). Die Hälfte der Übergaben würde 
intern an Familienangehörige erfolgen, 
wiederum 18 % gingen an Mitarbeiter 
und 29 % an externe Bewerber. Dem-
zufolge stehen in diesem Zeitraum 
rund 75.000 Unternehmen für eine ex-
terne Firmenübernahme an. Gemäß 
der HWB-Studie erfolgt zu 50 % eine 
Übergabe an interne Übernehmer, zu 
10 % an externe Übernehmer. 48 % der 
Unternehmen finden keinen Nachfolger. 
Besonders im Osten macht die Nach-
folgesuche Schwierigkeiten und wird zu 
einer großen regionalpolitischen Heraus-
forderung. 2018 hatten 54 % bei ihrem 
ersten IHK-Beratungsbesuch noch kei-
nen Nachfolger. Laut Peter Hertweck, 
Chef der Beratungsgesellschaf BWS 
Consultants, würden der deutschen 
Wirtschaft jedes Jahr einige Milliarden 
aufgrund der weitgehend ungelösten 
Nachfolgeproblematik entgehen. Von 
rund 3,6 Millionen Unternehmen in 
Deutschland gehören 3,4 Millionen zu 

den Familienunternehmen. Nach der 
Stiftung Familienunternehmen sind 
90 %  der Unternehmen in Deutschland 
Familienunternehmen, sie stehen für 
60 % der Beschäftigten in Deutschland. 
Nach einer Erhebung der KfW-Banken-
gruppe sind 99,95 % aller deutschen 
Unternehmen den kleinen bis mittleren 
Unternehmen zuzuordnen, was in etwa 
einer Beschäftigungszahl von 31 Mil-
lionen Menschen entspricht - dies sind 
70 % aller Beschäftigten in Deutsch-
land. Die Zahlen sind vergleichbar mit 
den oben genannten Zahlen der Stif-
tung Familienunternehmen. Die meisten 
Unternehmen sind im Dienstleistungs-
sektor tätig, danach im produzierenden 

Dr. Madline Gund, MBA und Fachzahnärztin für 
Oralchirurgie sowie MIT-Landesvorstandsmitglied

Abbildung 1: Gesamtauswertung der einzelnen Fragebögen

Level-4-Führungskompetenz 
(Effektiver Manager): 
„Sorgt für Engagement und die 
konsequente Umsetzung einer 
klaren und überzeugenden 
Vision; stimuliert höhere 
Leistungsstandards.“ 

Level-5-Führungskompetenz 
(Level-5-Unternehmensführer): 
„Sorgt durch eine paradoxe 
Mischung aus persönlicher Be-
scheidenheit und professioneller 
Durchsetzungskraft für nach-
haltige Spitzenleistung.“
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Gewerbe und Handel. Trotzdem stehen 
die meisten Übergaben im produzieren-
den Gewerbe und Handel an, weniger im 
Dienstleistungssektor, was durch niedri-
ge Gewinne in diesem Wirtschaftszweig 
begründet sein dürfte. Die meisten Über-
gaben erwartet das IfM Bonn in einer 
Größenordnung von 500.000 Euro bis 1 
Million Euro. Nach Zahlen der Research-
Abteilung der KfW-Bankengruppe gin-
gen im Jahr 2018 16 % aller kleinen und 
mittleren Unternehmen davon aus, dass 
sie ihren Betrieb schließen müssen, 
bundesweit rund 600.000 Betriebe. 
41  % der Kleinstunternehmen (weniger 
als 5 Beschäftigte) werden mit Eintritt 
ihres Chefs in den Ruhestand nicht mehr 

weitergeführt. Bei Firmeninhabern mit 
50 oder mehr Beschäftigten gehen ledig-
lich 5 % von einer Stilllegung aus.

Führungsstile im Kontext der 
Unternehmensnachfolge
Mittels Fragebogen wurde untersucht, in-
wieweit die Seniorunternehmer Level-4- 
und 5-Führungspersönlichkeiten suchen 
- diese befinden sich in der Level-5-Hier-
achiepyramide oben bzw. ganz oben und 
wurden in dem Buch „Der Weg zu den Bes-
ten“ („Good to Great“, 2011, Campus Ver-
lag GmbH, Frankfurt am Main) des ame-
rikanischen Managementprofessors Jim 
Collins beschrieben. Collins ging in seinem 
Buch folgender Fragestellung nach: „Kann 

ein gutes Unternehmen zum Spitzen-
unternehmen werden und wenn ja, wie? 
Oder ist das Leiden daran, nur gut zu sein, 
unheilbar?“ Er verglich daraufhin Unter-
nehmen, die den Sprung von einem guten 
Unternehmen zu einem Spitzenergeb-
nis geschafft haben mit einer Kontroll-
gruppe von Unternehmen, die den Sprung 
nicht oder nur vorübergehend schaff-
ten. Erstere Gruppe musste das Spitzen-
niveau mindestens 15 Jahre lang halten. 
In seiner Untersuchung erarbeitete er die 
wesentlichen Faktoren, durch welche sich 
die beiden Unternehmenstypen unter-
schieden. Dabei konnte er unter anderem 
ermitteln, dass in all denjenigen Unter-
nehmen, die es an die Spitze schafften, 
Level-5-Führungspersönlichkeiten in der 
Umschwungphase in einer Top-Position 
waren, während Vergleichsunternehmen 
keine Level-5-Führungspersönlichkeit an 
der Spitze hatten. Der Level-5-Führungs-
stil steht dabei für den „höchsten Grad von 
Führungskompetenz“, der in den Unter-
suchungen ermittelt werden konnte. 

Ergebnisse
Seniorunternehmer, die in naher Zukunft 
ihre Firma an einen Nachfolger abgeben 
möchten, suchen in der großen Mehr-
heit eine Level-5-Führungspersönlich-
keit und legen damit viel Wert auf die 
Führungskompetenz des Nachfolgers. 
Nur ein geringer Anteil interessiert sich 
vor allem für den Verkauf der Firma. Diese 
Tendenz ist auch bei Unternehmern von 
Kleinstunternehmen und kleinen Unter-
nehmen erkennbar, die größere Abgabe-
schwierigkeiten haben. Das Verhalten 
einer Level-5-Führungspersönlichkeit wird 
abgelehnt, wenn es als zu entschieden 
wahrgenommen werden kann. Darüber 
hinaus verbinden die Seniorunternehmer 
mit einer Level-5-Führungspersönlich-
keit keine ausgeprägte Bescheiden-
heit. Beides sind Wesensmerkmale der 
Level-5-Führungspersönlichkeit. Gewisse 
Eigenschaften bzw. Verhaltensweisen der 
Level-5-Führungspersönlichkeit werden 
nicht unterstützt, andere sind besonders 
gewünscht: freundlich und fleißig, exakt, 
klar, bescheiden und willensstark. Darüber 
hinaus legen die Seniorunternehmer auf 
folgende Kompetenzen und Charakter-
eigenschaften Wert: Fachkompetenz, Zu-
verlässigkeit, Denk- und Urteilsvermögen. 
In weiteren Untersuchungen sollte heraus-
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Abbildung 2: Gewünschte Fähigkeiten und Kompetenzen des Nachfolgers

gefunden werden, ob die Suche nach 
einer Level-5-Führungspersönlichkeit die 
Suche nach einem geeigneten Nachfolger 
erschwert bzw. wie oft Übergabever-
handlungen daran scheitern. Möglicher-
weise herrscht in mittelständischen Unter-
nehmen eine Level-5-Führungskultur bzw. 
die Seniorunternehmer sind mehrheitlich 
Level-5-Führungspersönlichkeiten, was 
u. a. den langanhaltenden Erfolg und die 

Spitzenleistung dieser in vielen Branchen 
erklären könnte (Hidden Champions) - 
auch diese Hypothese bedarf einer neuen 
Untersuchung. 

Zusammenfassend hält die Unter-
suchung fest: Die mittelständischen 
Seniorunternehmer sorgen sich in be-
sonderem Maß über die Abgabe hin-
aus um ihr Unternehmen und ihre Mit-

arbeiter und wünschen eine adäquate 
Fortsetzung ihres Lebenswerks durch 
höchste Führungskompetenz. 
Dies stellt eine sehr verkürzte Dar-
stellung der wissenschaftlichen Unter-
suchung dar. Weitere Informationen 
sind bei der Autorin zu erhalten.

Dr. Madline Gund,

madline.gund@gmail.com  
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Das war‘s:  Adieu,  
Soziale Marktwirtschaft!

„Die Soziale Marktwirtschaft ist die 
Grundlage unserer freiheitlichen, offe-
nen und solidarischen Gesellschaft. Die 
zentrale Idee der Sozialen Marktwirt-
schaft besteht darin, die Freiheit der 
Wirtschaft und einen funktionierenden 
Wettbewerb zu schützen und gleichzeitig 
Wohlstand und soziale Sicherheit in 
unserem Land zu fördern.“ So kann man 
das - im mittlerweile schwächsten Minis-
terium - beim BMWi, nachlesen. Wenn 
man dort weiterliest, fragt man sich bei 
jedem Satz: „Dann mach es doch, Alt-
maier – lies deine eigene Botschaft bitte 
selbst durch und setzte sie um.“
Wir sind ein kleines familiengeführtes 
Unternehmen der GFK-Branche mit 15 
Mitarbeitern, die dritte Generation ist 
bereits mit dabei. Unseren Betrieb muss-
ten auch wir – Corona-bedingt – für eini-
ge Wochen schließen, da die Versorgung 
aus Italien und Frankreich nicht gegeben 
war.

Bereits vor Corona war die deutsche 
Wirtschaft erkrankt. Die Infektion war 
die Botschaft der Kanzlerin, bis 2020 eine 
Million Elektrofahrzeuge auf Deutsch-

lands Straßen fahren zu sehen. Das war 
2013. Hier begann das Übel.

Warum? Mit diesem Satz rief man eine 
Technik auf den Thron, welche so nicht 
zielführend ist. Der Fehler hierbei ist, 
dass künftige Fahrzeugantriebe techno-
logieoffen sein müssen und dürfen nicht 
vom Staat vorgegeben werden.  Das holt 
uns jetzt ein. 

Durch diese Aussage hat man die ganze 
Welt aufgefordert, E- Autos zu ent-
wickeln und zu bauen, koste es, was es 
wolle.  Seltene Erden, Silicium usw., alles, 
was hierzu benötigt wird, wurde grob 
und wild aus der Erde gerissen mit fata-
len Folgen für Generationen. 
Die deutsche Autoindustrie schwächelte 
nicht erst seit Anfang 2020, da kam der 
Lockdown wie ein Segen, hat man nun 
einen Schuldigen – und es wird auch 
noch bezahlt.

Viele, sehr viele Zulieferer und deren 
Zulieferer schaffen das nicht mehr, die 
Insolvenzen steigen und haben ihren 
Höchststand noch lange nicht erreicht. 

Gefolgt von Privatinsolvenzen – Banken 
bereiten sich darauf vor – , Stundungen 
der Schulden sind erst der Anfang. 
Die Einmischung des Staates trifft den 
Mittelstand massiv - Unternehmer wie 
Mitarbeiter. Einseitige Informationen 
(RKI), ohne das Zulassen von Alter-
nativen, können tödlich enden.   
Es ist Zeit aufzuwachen. Wir haben keine 
Zeit mehr, uns über zerdepperte Schei-
ben in Stuttgart zu unterhalten, das sol-
len die tun, welche dafür gewählt wor-
den sind. Wir sind der Mittelstand, wir 
„schmeißen den Laden“ Deutschland 
nicht durch „Schwätzen, sondern durch 
Machen“. Wir können nach wie vor Auto 
und viele andere Dinge, wie z. B. CO2-
Reduzierung, wir haben die Technologie 
und könnten diese weltweit verkaufen. 
Die Politik muss den Rahmen dafür schaf-
fen. Das ist deren Aufgabe. 

Das BMWi und sein Team ist zu träge, 
deshalb fordere ich unseren Landes-
vorstand der MIT auf, im Namen des 
Mittelstandes und im Namen unserer 
Mitglieder, etwas in dieser Richtung zu 
unternehmen. Deshalb bin ich Mitglied 
geworden. Wir müssen uns informieren, 
dann positionieren und dann handeln/
fordern und nicht hinterherlaufen oder 
uns gar mit persönlichem Geplänkel ab-
geben, dafür ist keine Zeit mehr.

Christian Bangert, 

christian.bangert@mit-ravensburg.de,

www.mit-ravensburg.de  

Christian Bangert, Kreisvorsitzender MIT-Ravens-
burg
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Unternehmen besser für Weltmarkt rüsten

„Wenn sich China erhebt…  
erzittert die Welt“

Als ich die Tage das alte Bücherregal in 
meinem Elternhaus durchstöberte, fiel 
mein Blick auf ein Buch aus dem Jahr 
1974, das die Zeit bis heute nahezu un-
beschadet überstanden hat. Es stammt 
von Alain Peyrefitte, einem französischen 
Diplomaten, Politiker und Autoren meh-
rerer gesellschaftspolitischer Bücher und 
Essays und trägt denselben Titel, den ich 
für diesen Beitrag gewählt habe. Zwar 
lassen sich die meisten Personen, Bei-
spiele und Szenarien heutzutage nicht 
mehr so anführen, doch ist sein Appell 
aktuell relevanter denn je: Unterschätzt 
China nicht!

Fokus auf USA und Russland beirrt
Unterstellt man der Berichterstattung 
in den Massenmedien einmal eine ge-
wisse Repräsentativität, so fällt auf, dass 
neben deutschen und europäischen The-
men (hier zumeist Corona und Klima) 
der kritische politische Blick hierzulande 
vor allem auf die USA gerichtet ist. Un-
ermüdlich wird von den zahlreichen rhe-
torischen Fehltritten des US-Präsidenten 
berichtet, der die Alleinschuld an den 
sozialen Zuständen des Landes und über-
haupt am gesamten Klimawandel zu tra-
gen scheint. Dazu kommt noch Russland 
sowie Türkei und etwas Syrien.

Doch Berichte über die noch immer 
aktiven Demonstrationen für Freiheit 
und Demokratie in Hongkong sind 
allenfalls Randnotizen. Ebenso hört 
man wenig über chinesische Wissen-
schaftler, die ihre Heimat verlassen 
müssen, da sie Entdeckungen über 
Corona veröffentlicht haben, die bei 
der Zentralregierung nicht gerade auf 
Beifall stießen. In unserer öffentlichen 
Wahrnehmung ist China ganz am Rand 
der Weltkarte und offensichtlich für 
viele weniger relevant und bedrohlich 
als die bei vielen in Ungnade gefallenen 
USA und die einst so mächtigen Rus-
sen. Doch das ist ein gewaltiger Irrtum.

China „macht sein Ding“
Während die deutsche Medienlandschaft 
damit beschäftigt ist, der Öffentlich-
keit vor allem moralisierende Inhalte zu 
bieten, hat China längst zum Überhol-
manöver angesetzt. Dabei muss man 
sich gar nicht auf die derzeitige Corona-
Diskussion einlassen (von deren Ver-
schwörungstheorien man sich nicht weit 
genug distanzieren kann), es genügt ein 
Blick auf die ökonomische Realität. Wäh-
rend sich Europa und die USA intern 
selbst und extern gegenseitig lähmen, 
verfolgt China geschlossen eine ganz an-
dere Strategie: Abhängigkeiten schaffen.

Dabei hat China einiges gelernt. War das 
20. Jahrhundert noch geprägt von militäri-
schen Machtkämpfen, so zeigt sich das 21. 
Jahrhundert von einer eher pragmatischen 
Seite – sieht man von Grenzverstößen im 
Südchinesischen Meer oder im Himalaya 
einmal ab: China geht auf Einkaufs- und In-
vestitionstour. Seit Jahren kaufen sich chi-
nesische Firmen in ausländische Firmen 
ein, vor allem dort, wo diese Käufe nicht 
durch nationales Recht geschützt sind. Zu-
dem finanzieren chinesische Großbanken 
abseits jeglicher öffentlicher Betrachtung 
in zahlreichen Ländern strategische Infra-
strukturprojekte von Straßen über Kraft-
werke bis Flughäfen.

Neue Seidenstraße gegen europäische 
Uneinigkeit
Diese „neue Seidenstraße“ ist das zen-
trale Element der chinesischen Außen- 
und Wirtschaftspolitik. Durch dieses 
gigantische Handelsnetzwerk, das sich 
von Asien über Afrika nach Europa er-
streckt, gelingt es China, seine techni-
schen Standards, Grenzwerte und seine 
Währung dominant in den Märkten zu 
verankern. Wenn nun also deutsche 
Firmen in diese Länder liefern wollen, 
müssen sie bereits heute schon ihre An-
gebote an chinesischen Anforderungen 
orientieren. Böse Zungen vor Ort sagen 
schon: „Europa übernimmt die Afrika-
ner, China Afrika.“

Ohne Zynismus formuliert kann man 
es so ausdrücken, dass sich der globa-
le Markt massiv gewandelt hat. Und er 
wandelt sich weiter: Während unsere 
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Politiker Europa in den Lockdown schick-
ten, bastelte China fleißig am nächsten 
Meisterstück, nämlich einer Mischung 
aus kühler Wirtschaftsstrategie und er-
wärmender Gesundheitsdiplomatie. So 
schickte China unter anderem medizini-
sches Personal und Geräte nach Italien 
und beschleunigte seine wirtschaftliche 
Erholung, während man am Stiefel be-
sondere Dankbarkeit und Wohlwollen 
für das Reich der Mitte entwickelte. So 
ist Italien das erste G7-Land, das eine 
Zusammenarbeit mit China über die 
neue Seidenstraße vereinbarte.

Gesamteuropäische Wirtschaftspolitik 
nötig
Und wie reagiert unsere Politik auf die 

verstärkte chinesische (Charme-)Offen-
sive? In der CDU diskutieren wir über 
Frauenquoten und glauben, dass Steu-
ern und „Public Spending“ die einzigen 
Hebel der Wirtschaftspolitik seien. Mit 
den Grünen kann man außer über Klima, 
höhere Steuern sowie Radwege und 
Tempolimits nicht diskutieren, unsere 
eigentlichen Freunde bei der FDP driften 
gemächlich nach links, während die SPD 
– nun ja, die SPD ist. Man fühlt sich der-
zeit häufiger (frei nach Westerwelle) an 
die spätrömische Dekadenz erinnert.

Es wird jedenfalls dringend Zeit für eine 
inhaltliche Wende und eine Neuaus-
richtung unserer politischen Ansätze hin 
zu ganzheitlicherem Denken. Ein Den-

ken, das sich stets auf europäischer und 
globaler Ebene bewegt, auch wenn es 
sich um kommunalpolitische Fragen han-
delt. Denn selbst die kleinste Gemeinde 
bleibt heute nicht mehr verschont vor 
den Flügelschlägen des Weltmarkts. Aber 
diese Flügelschläge machen zunehmend 
andere. Denn während wir hierzulande 
überlegen, welche Steuern man der Wirt-
schaft noch aufbrummen könnte, lässt 
China seine Unternehmen staatlich ali-
mentiert und zentral koordiniert auf dem 
Weltmarkt agieren. 

Für den Weltmarkt rüsten
Die MIT geht beim Thema Inhalt nun je-
doch maßgeblich voran. Im letzten Heft 
fanden Sie die politische Checkliste zu 
Corona, in diesem Heft lesen Sie den 
Bericht der MIT WüHo über die Über-
reichung eines Forderungskatalogs an 
Dr. Susanne Eisenmann. An den konkre-
ten politischen Inhalten fehlt es somit 
nicht. Doch nun ist die Politik am Zuge 
zu beweisen, dass sie willens und fähig 
ist, die richtige Politik für das Land zu 
machen und ausgetretene Denkpfade 
zu verlassen. Kernziel muss eines sein: 
Unsere Wirtschaft in der Stärkung 
ihrer Innovationskraft zu unterstützen 
und Ausverkäufe zu verhindern. China 
mag gut sein in der Optimierung von 
Prozessen, doch ist die Schaffung von 
Innovationen ist bislang noch deren 
Achillesferse.

Mit einer starken und innovativen Wirt-
schaft, einer kompetenten und hand-
lungsbereiten Politik und sicheren recht-
lichen Rahmenbedingungen müssen wir 
vor dem Weltmarkt und auch vor China 
nicht erzittern, um auf Peyrefitte zurück-
zukommen. Aber es liegt an uns, ob und 
wie wir die Voraussetzungen dafür schaf-
fen und bereit sind, unser Denken global-
ökonomisch auszurichten und unseren 
Unternehmen zu ermöglichen, sich für 
den Weltmarkt zu rüsten — denn China 
hat sich längst erhoben. 

Bastian Atzger,

info@atzger.eu,

www.bastian-atzger.de  
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Dr. Susanne Eisenmann

Die Mobilität 
der Zukunft

Besuche bei Familien und Freunden, 
unser Weg zum Arbeitsplatz, der Weg 
unserer Kinder in Kitas und Schulen, 
ja das gesamte wirtschaftliche und ge-
sellschaftliche Leben: alles das setzt 
Mobilität voraus! Zugleich ist gerade die 
individuelle Mobilität Teil unserer Frei-
heit, einer Freiheit, die wir uns nicht neh-
men lassen. Für unsere Zukunft brauchen 
wir Mobilität -  aber auch unsere Mobili-
tät selbst muss eine Zukunft haben. Diese 
Zukunft hat sie nur, wenn wir mit klugen 
Weichenstellungen den CO2-Ausstoß im 
Verkehrssektor vermindern, denn Klima-
schutz geht uns alle an!
Wie aber sieht sie aus, die Mobilität der 
Zukunft? Klar ist, wir brauchen ein Zu-
sammenspiel aller Verkehrsträger - wir 
können es uns nicht leisten, einzelne 
Verkehrsträger aus dem Spiel zu neh-
men. Das gilt insbesondere für das Auto, 
gegen das die Grünen mit allen Kräften 
Stimmung machen. Ich habe für diesen 
Kreuzzug gegen das Auto keinerlei Ver-
ständnis, auch weil hier die Maßstäbe 
bei den vielfliegenden Grünen völlig 
verrutschen: In den Urlaub fliegen kann 
man, zur Arbeit fahren muss man. Das ist 
ein Unterschied!
Für mich ist klar, dass das Auto gerade 
im ländlichen Raum unverzichtbar bleibt. 
Auch im Jahr 2040 wird der Installateur 
nicht mit Bus und Bahn zu seinen Kunden 
fahren! Als CDU wehren wir uns daher 
gegen die naive Vorstellung, dass die 
Mobilität der Zukunft ohne das Auto aus-
kommen kann.
Die Mobilität der Zukunft braucht das 
Auto - sie braucht aber noch viel, viel mehr. 
Deshalb hat die Politik unter Führung der 
Union zuletzt Investitionen in historischen 
Dimensionen aufgegleist. Neben den be-
reits 2019 vereinbarten 50 Milliarden Euro 
für die Bahninfrastruktur bis 2029 hat 
der Bund sein Konjunktur- und Zukunfts-
programm genutzt, um die Verkehrs-
wende zu beschleunigen. Das bedeutet 
neben vielem anderen noch mehr Mittel 

für den ÖPNV, noch höhere Innovations-
prämien für E-Fahrzeuge, noch schnelleren 
Ausbau der Ladeinfrastruktur, vor allem 
aber den Einstig in die systematische För-
derung der Wasserstofftechnologie. Das 
ist ein ganz wichtiger Baustein bei der 
Suche nach dem Automobilantrieb der Zu-
kunft, denn heute kann noch keiner sagen, 
welche Antriebstechnologie sich schluss-
endlich durchsetzen wird. Umso wichtiger 
ist es gerade im Interesse des Autolandes 
Baden-Württemberg, technologieoffen zu 
bleiben und die Forschung nicht einseitig 
zu Gunsten des Elektroantriebs zu forcie-
ren. Denn Forschung und Ideologie, das 
verträgt sich nicht.

Es ist meine Überzeugung, dass wir die 
Mobilität der Zukunft nicht erzwingen 
können, sondern gestalten müssen. Des-
halb hilft es auch nicht, das Schlechte zu 
verbieten, wir müssen das Bessere ermög-
lichen! Dafür braucht es aber Vertrauen in 
unsere Unternehmen, in unsere Forschung 
und in die Selbstverantwortung unserer 
Bürgerinnern und Bürger. Die CDU steht 
für dieses Vertrauen und ich bin mir sicher, 
dass es der Mittelstand im Land nicht ent-
täuschen wird!

Dr. Susanne Eisenmann,

susanne.eisenmann@cdu-bw.de,

www.cdu-bw.de/personen/spitzenkandidatin  

Dr. Susanne Eisenmann, Ministerin für Kultus, Jugend und Sport sowie CDU-Spitzenkandidatin
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Fabian Gramling MdL

Rezession. 
Was wir jetzt 
brauchen. 

Die Wirtschaftsweisen gehen infolge 
der Corona-Pandemie von einem her-
ben Einbruch der deutschen Wirtschaft 
in diesem Jahr aus. Nach ihrer jüngsten 
Prognose halten sie einen Rückgang der 
Wirtschaftsleistung um 6 bis 7 % für 
wahrscheinlich. Diese Prognosen, die 
nicht nur von den Wirtschaftsweisen 
kommen, verdeutlichen uns, dass wir 
wahrscheinlich vor der größten Heraus-
forderung seit der Nachkriegszeit stehen. 
Wir müssen unsere „PS“ wieder auf die 
Straße bekommen – und das zwischen 
Rezession und den Herausforderungen, 
die uns der Klimawandel stellt.
Solche Herausforderungen eröffnen 
aber auch Chancen, weil sie uns quasi 
zum Nach- und Umdenken animieren. In 
den letzten Jahren sind wir überall aus-
gestiegen, haben abgeschafft und ver-
boten: Atomkraft, Fahrverbote, Plastik-
verbot, Kohleausstieg – um nur wenige 
Punkte zu nennen. Ich will damit nicht 
sagen, dass das alles falsch war. Aber es 
ist doch bezeichnend.

Was wir jetzt brauchen sind Tüftlergeist, 
Innovation und Eigenverantwortung. 
Nur so können wir den Umbau zu einer 
starken und nachhaltigen Wirtschaft 
schaffen und Arbeitsplätze sichern. Dazu 
gehört, dass wir unsere Unternehmen 
bei Forschung und Entwicklung unter-
stützen, klimafreundliches Wirtschaften 
fordern und fördern. Das erwarte ich von 
der Bundes- und Landespolitik. Und man 
ist auch gewillt, diesen Weg zu gehen. Es 
war richtig und wichtig, dass die Bundes-
regierung in ihrem Konjunkturpaket ein 
Zukunftspaket eingebaut hat und be-
tont, dass Deutschland seine Rolle als 
weltweiter Spitzentechnologieexporteur 
durch digitale Zukunftsinvestitionen 
und Investitionen in Klimatechnologien 
stärkt. Ich bin zuversichtlich, dass wir die-
sen Weg mit den bestehenden und neuen 

Maßnahmen im Land untermalen und 
verstärken können. Wir müssen auf inno-
vative Lösungen und neue Technologien 
setzen und dafür kämpfen, dass „Made 
in Germany“ auch in zwanzig Jahren für 
Qualität und die höchsten Standards 
steht. So werden wir auch einen maßgeb-
lichen Anteil an einer nachhaltigen und 
lebenswürdigen Welt haben.

Was wir jetzt brauchen ist ein star-
ker Fokus auf die Weiterqualifizierung 
von Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmern. Die Arbeitswelt ist im Wan-
del und wir dürfen in diesem Trans-
formationsprozess niemand links 
liegen lassen. Die Bundesregierung hat 
mit der Nationalen Weiterbildungs-
strategie die Weichen bereits richtig-
gestellt. Im Land wollen wir uns mit 
einer Weiterbildungsoffensive schlag-
kräftig einbringen. Beschäftigte aller 
Branchen, und in Baden-Württemberg 
natürlich besonders im Automobil-
sektor, müssen gut auf die Zukunfts-
technologien mit ihren neuen Arbeits-
anforderungen vorbereitet sein. Es 
muss flächendeckende Weiterbildungs-
angebote geben, um Digital-, KI- und 
Softwarekompetenzen zu schaffen und 
zu vertiefen. Gelingen wird uns das 
aber nur, wenn es in diesem Bereich zu 
einem Schulterschluss zwischen den 
Unternehmen, dem Staat und den Be-
schäftigten kommt.

Was wir jetzt brauchen ist Glasfaser bis 
an jede Milchkanne. Wir brauchen gute 
Lebensbedingungen in der Stadt und auf 
dem Land. Die Corona-Krise hat uns noch-
mal verdeutlicht, wie wichtig ein leistungs-
fähiges Glasfasernetz bis in jede Ecke des 
Landes ist. Ganz nebenbei haben wir auch 
gesehen, dass effektiver und nachhaltiger 
Klimaschutz nicht mit Verboten durch-
gesetzt werden kann, sondern mit Techno-
logie und Innovation. Viele Geschäfts-
reisen werden überflüssig, wenn das 
gleiche Ergebnis mit Videokonferenzen von 
Zuhause oder dem eigenen Arbeitsplatz er-
zielt werden kann. Aber es geht noch viel 
mehr. Bleiben wir bei der Milchkanne: Die 
kann der Molkerei schon heute ihren ak-
tuellen Füllstand übermitteln, damit die 
Milch punktgenau abgeholt werden kann. 
Deutlich weniger Fahrten von der Molkerei 
zum Landwirt sind die Folge, was weniger 
Kosten und auch deutlich weniger CO2-
Ausstoß bedeutet. Digitalisierung heißt 
also auch, dass wir kostengünstiger und 
nachhaltiger wirtschaften können. 
Was wir jetzt brauchen sind Engagement, 
Ideenreichtum und Mut. Wenn eine 
Partei die Themen Nachhaltigkeit und 
starke, wettbewerbsfähige und export-
orientierte Wirtschaft miteinander ver-
binden kann, dann ist das die CDU!

Fabian Gramling,

fabian.gramling@cdu.landtag-bw.de,

www.fabian-gramling.de  

Fabian Gramling MdL, Sprecher für Arbeitsmarkt und Fachkräfte der CDU-Fraktion

Landespolitik
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Prof. Dr. Wolfgang Reinhart MdL

Wasserstoffforschung in Lampoldshausen: Land 
investiert in emissionsfreie Antriebe der Zukunft

Baden-Württemberg investiert 16 Millionen 
Euro in ein Forschungsprojekt zur Wasser-
stofftechnologie und alternativen Antriebs-
methoden. Der Vorsitzende der CDU-Frak-
tion im Landtag, Prof. Dr. Wolfgang Reinhart, 
lobt das Projekt als Investition in die Zukunft 
des Automobil- und Wirtschaftsstandorts.
 
Das Land fördert mit rund 16 Millio-
nen Euro das Vorhaben „Zero Emission“ 
und damit die Wasserstoffforschung am 
Standort des Deutschen Zentrums für 
Luft- und Raumfahrt (DLR) in Lampolds-
hausen. Für dieses Projekt hatte sich die 
CDU-Landtagsfraktion in den Haushalts-
verhandlungen stark gemacht. Der CDU-
Fraktionsvorsitzende, Prof. Dr. Wolfgang 
Reinhart, sagte: „Gerade jetzt sind In-
vestitionen in die Zukunft unseres Wirt-
schaftsstandorts enorm wichtig, damit 
Baden-Württemberg gestärkt aus der Co-
rona-Krise hervorgeht. Die Wasserstoff-
technologie stellt eine große Chance für 
unsere Industrie dar.“
 
Baden-Württemberg baut mit dem Projekt 
„Zero Emission“ seine Kompetenzen zur 
Herstellung und zum Handling von Wasser-
stoff weiter aus. In Lampoldshausen soll ein 
bundesweit einmaliger Leuchtturm im Be-
reich der Wasserstoffforschung mit Fokus 
auf Raumfahrt und Mobilität entstehen. Die 
enge Kooperation mit der Wirtschaft vor 
Ort ermöglicht auch eine zeitnahe Indust-
rialisierung, Skalierung und letztendlich eine 
schnelle industrielle Umsetzung. Reinhart 
sagte: „Wir müssen bei der Transformation 
der Automobilwirtschaft technologieoffen 
nach den besten Lösungen suchen und 
dabei massiv in die Forschung investieren. 
Wasserstoff kann eine entscheidende Rolle 
für die Mobilität der Zukunft spielen.“ Zu-
letzt hatte bereits die Bundesregierung ihre 
nationale Wasserstoffstrategie vorgestellt.

Prof. Dr. Wolfgang Reinhart MdL,

post@cdu.landtag-bw.de,

www.cdufraktion-bw.de  

CDU-Landtagsfraktionschef Prof. Dr. Wolfgang Reinhart MdL

Landespolitik

Erst ist es unmöglich. 
Dann machen wir es 
aus Kunststoff.

Wir produzieren Spritzguss-Lösungen in 
Premium-Qualität und erfüllen besondere Ansprüche.

innovative injection moulding  www.kunststoff-christel.de

Kunststoff_Christel_März_2019_119x92.indd   1 29.03.2019   15:20:23



40

Die Wirtschaft muss sich 
selbst retten dürfen

Die erste Jahreshälfte 2020 stand kom-
plett im Zeichen eines kleinen Virus, 
das die ganze Welt von Ost nach West 
etappenweise lahmgelegt hat. Wir lei-
den global: gesundheitlich, wirtschaft-
lich, gesellschaftlich, kulturell. Die 
größte Pandemie seit 1920, als die 
Spanische Grippe weltweit rund 20 
Millionen Opfer forderte, hat uns vor 
komplett neue Aufgaben gestellt. Wir 
haben Instrumente und Lösungen – 
alte wie neue.
Covid-19 ist die erste Krankheit, deren 
Verlauf jeder weltweit online verfolgen 
kann. Das schafft unglaubliche Trans-
parenz, aber auch gelegentlich Hys-

terie, wie kritische Philosophen wie 
Richard David Precht konstatieren. 
Wir beklagen weltweit aktuell rund 
500.000 Opfer. 
Die erste Reaktion der Politik war eine 
konventionelle: Quarantäne! Menschen 
sollten sich nicht mehr begegnen. Das 
dämpft das Infektionsrisiko, schützt die 
Gesundheit, aber behindert tägliches 
Leben und Arbeit für alle. Die zweite Re-
aktion der Politik war eine paternalisti-
sche. Der Staat als große Versicherung 
– und als großer Schuldenmacher!
Schnell hat die Wirtschaft gelernt, 
wie es auch gehen könnte. Indem wir 
uns anders organisieren, Hygiene-
regeln schaffen und durchsetzen. 
Wir haben gelernt, dass eine zur 
Pandemiebekämpfung erforderliche 
physische Quarantäne nicht mehr 
zur kompletten sozialen Isolation 
führen muss. Wir haben in den letz-
ten Monaten in einem einzigartigen 
weltweiten Crashkurs gelernt, was 
die zahlreichen Vernetzungstools 
von MS-Teams, Zoom, Trello & Co. 
an globaler und lokaler Kollabora-
tion leisten können, wenn wir sie 
klug einsetzen. Unglaublich, Ho-
meoffice ist möglich! Das weiß jetzt 
auch die ganze Schwarzwald AG. 
Andererseits haben selbst radikale 

Videokonferenz-Enthusiasten in ehr-
lichen Momenten gebeichtet, dass 
der Mensch ohne die physische Nähe 
des „Nächsten“ kein Mensch ist. Wir 
brauchen die Begegnung. Nicht für 
alles, aber für Entscheidendes! Und 
eben für Menschliches.
Lessons learned. Wir werden Covid-19 
überstehen. Die Pandemie hat aber 
auch viele Finger in bereits existie-
rende Wunden gelegt. Bild- und Ton-
aussetzer in Videokonferenzen lassen 
nur erahnen, wie es um die (digitale) 
Infrastruktur im ländlichen Raum 
steht. Die Wettbewerbsfähigkeit des 
Wirtschaftsstandorts Deutschland ist 
nicht erst seit dem Lockdown in Ge-
fahr. Populistische und anti-markt-
wirtschaftliche Grundstimmungen 
in Politik und Gesellschaft sind noch 
einmal lauter geworden. Staatliche 
Fantastilliarden-Förderprogramme 
und Hilfspakete werden im Minuten-
takt geschnürt, Wirtschafts- und 
Finanzministerium lassen die Bundes-
republik als Vollkasko-Staat auftreten, 

Dr. Christoph Münzer, wvib-Hauptgeschäftsführer

Wirtschaft

Thomas Burger, wvib-Präsident
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ohne einen Gedanken daran zu ver-
schwenden, wer diese Unsummen je-
mals zurückzahlen soll.
Klar ist: Das Staatshandeln in der Krise 
in den Phasen 1 (Eindämmung) und 
2 (Soforthilfe) war richtig. Die deut-
sche Kombination aus Lockdown und 
ökonomischer „erste Hilfe“ war me-
dizinisch und wirtschaftlich deutlich 
besser als im Ausland. Jetzt kommt 
der schwierige zweite Akt: die Rück-
kehr von der Staats- zur Privatwirt-
schaft – mit einer wiederbelebten 
Sozialen Marktwirtschaft. Schließlich 
haben wir dieser unseren beispiellosen 
Wohlstand zu verdanken! Hilfspakete, 
Mehrwertsteuersenkungen oder staat-
liche Unternehmensbeteiligungen al-
lein reichen nicht aus. Die Devise der 
Politik muss nun heißen: Raus aus dem 
Retter-Modus!
Raus aus dem Retter-Modus heißt rein 
in die großen Herausforderungen, die 
uns vor Quarantäne, Social Distancing 
und flächendeckendem Homeoffice 
beschäftigt haben: Bürokratieirrsinn 
und innovationsfeindliche Struktu-
ren, eine marodierende Infrastruktur, 
einer der höchsten Steuersätze welt-
weit, unverhältnismäßig hohe Energie-
kosten für Industrie und Verbraucher, 
ein hochregulierter Arbeitsmarkt mit 
einer zu zentralistischen Lohnfindung 
auch bei den mittleren Einkommen, 

aufkommender Populismus und Iso-
lationismus. Diese Probleme beherzt 
und mit voller Energie anzupacken 
würde uns nachhaltiger voranbringen 
als eine temporäre Mehrwertsteuer-
senkung von ein paar Prozent.
Die über 1.000 familiengeprägten, 
mittelständischen Industrieunter-
nehmen in Baden-Württemberg, für 
die die wvib Schwarzwald AG spricht, 
beschäftigen sich tagtäglich mit 
diesen Herausforderungen. 60 Er-
fahrungsaustausch-Gruppen auf Chef-
Ebene treffen sich aktuell alle vier Wo-
chen – Teams, Zoom, Webex und Co. 
sei Dank – und suchen gemeinsam nach 
Antworten – auf Tagesfragen wie die 
Vergütung von Monteuren genauso wie 
auf die Frage nach der Wettbewerbs-
fähigkeit des Wirtschaftsstandorts 
Deutschland. Unsere Themen: Werte, 
Strategie, Führung, Familie, Eigentum, 
technologische Perspektiven, neue 
Marktzugänge und Geschäftsmodelle, 
Soziale Marktwirtschaft.
Egal wie passioniert die unzähligen Er-
fahrungsaustauschrunden ablaufen, 
einig sind sich die Unternehmerinnen 
und Unternehmer in der Schluss-
folgerung: Retten kann uns nur eine 
Wirtschaft, die sich selbst retten darf, 
weil man sie arbeiten lässt. In Coro-
na-Zeiten natürlich mit 1,5 Meter Ab-
stand, Mundschutz und Hygiene.

Dr. Christoph Münzer,

pressestelle@wvib.de,

www.wvib.de  

Über den Verband:
Die wvib Schwarzwald AG ist 
Sprachrohr und Dienstleister 
der familiengeprägten, mittel-
ständischen Industrieunternehmen 
in Baden-Württemberg, die auch 
jenseits der Ballungszentren global 
erfolgreich sind.
Im Wirtschaftsverband Industrieller 
Unternehmen Baden e.V. (wvib) – 
gegründet 1946 von Unternehmern 
für Unternehmer – erwirtschaften 
1.044 produzierende Unternehmen 
mit 350.000 Beschäftigten welt-
weit 74 Milliarden Euro Umsatz. In 
jährlich über 1.000 Veranstaltungen 
wachsen Unternehmenschefs und 
Führungskräfte im permanenten 
Erfahrungsaustausch, in Seminaren 
und Beratungen zu einer lernenden 
Gemeinschaft zusammen.
Über 60 hauptamtliche Mitarbeiter 
spannen ausgehend vom Freiburger 
wvib-Campus und dem wvib-Büro 
Stuttgart ein Netzwerk für „Wis-
sen und Wärme“ über die weltweit 
engagierte Schwarzwald AG.​

Wirtschaft

MIT-Besuch beim wvib: Daniel Hackenjos, Ruth Baumann, Dr. Christoph Münzer (von links)
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Gib Corona keine Chance:  
mit dem mobilen Labor von Bischoff + Scheck

Der Hersteller von Spezialfahrzeugen, 
die Bischoff + Scheck AG, hat zusammen 
mit dem Fraunhofer-Institut für Bio-
medizinische Technik (IBMT) ein mobiles 
Testlabor, das „MobiLab“, entwickelt, um 
Covid-19-Tests, Antikörpertests und Imp-
fungen durchzuführen. Es ist geplant, mit 
dem „MobiLab“ u. a. bei Unternehmen, 
Behörden, Profi-Sportclubs und Kranken-
häusern die Mitarbeiter auf Covid-19 zu 
testen sowie Massentests durchzuführen. 
Das Labor verfügt über alle technischen 
und medizinischen Voraussetzungen in-
klusive Personal, um am Tag bis zu 400 
Personen auf Antikörper zu testen sowie 
einen Abstrich / PCR-Test durchzuführen. Nur ein kleiner Piks ist für die Blutentnahme notwendig

Wirtschaft

Funktion des MobiLabs / Testablauf

1. Covid-19-Tests
Die PCR-Tests werden im Pooling-Ver-
fahren durchgeführt. Hierbei werden 
die Abstriche bei Gruppen von 10 – 20 
Personen vorgenommen.
Das medizinische Personal führt die Ab-
striche in zwei separaten Behandlungs-
räumen durch und gibt diese durch si-
chere Durchreichen in den Laborbereich. 
Das Personal erfasst die Testpersonen im 
Vorfeld datentechnisch. Diese erhalten 
einen personifizierten Barcode, der 
für die Identifizierung der Proben ver-
wendet wird. Sollte eine Pooling-Probe 
positiv ausfallen, wird jede Person dieser 
Personengruppe nachgetestet. Die Test-
ergebnisse liegen wenige Stunden nach 
dem Abstrich vor, infizierte Personen 
können schnell benachrichtigt und die 
Kontaktpersonen ermittelt werden.

2. Antikörpertest
Durch einen Antikörpertest kann 
festgestellt werden, ob die getestete 
Person infektionsfrei ist (negativ), je-
mals eine Infektion hatte und dem-
entsprechend Antikörper besitzt (IgG) 
oder aktuell infiziert ist und IgM-Anti-
körper nachzuweisen sind (positiv).

Achtung: Während ein isolierter Nach-
weis von IgG-Antikörper eine zurück-
liegende Infektion belegt, kann ein Nach-
weis von IgM-Antikörper auf eine akute 
oder kürzlich zurückliegende Infektion 
hinweisen. Ein positiver Befund beweist 
die Infektion des Getesteten, ein negati-
ver schließt sie jedoch nicht aus.
Werden IgM-Antikörper nachgewiesen, 
kann im selben Behandlungsraum 
durch spezielles Personal in Schutz-
kleidung gleich im Anschluss an die 
Antikörpertestung der Abstrich für die 
PCR-Diagnostik durchgeführt werden. 
Die Blutentnahme für die Antikörper-
tests erfolgt in zwei getrennten Be-
handlungsräumen. Die Personen be-
treten im Durchlaufverfahren den Raum, 
strecken ihre Hand durch eine Schleuse 
in den Laborbereich. Das medizinische 
Personal entnimmt wenige Tropfen Blut 
für den Schnelltest vom Finger. Nach der 
Blutentnahme geht die Testperson durch 
die gegenüberliegende Tür in die Warte-
zone, um in abgetrennten Kabinen auf 
die Ergebnisse zu warten. Dadurch wird 
sowohl dem Datenschutz genüge ge-
tragen als auch der Sicherheitsabstand 
eingehalten.

Werden bei einer Person IgM-Anti-
körper nachgewiesen, startet sofort 
das Infektionsschutzprogramm. Die 
medizinischen Mitarbeiter rufen die 
Person in den Behandlungsraum. Hier 
führt ein speziell ausgebildeter Mit-
arbeiter im Schutzanzug den Abstrich 
durch. Direkt im Anschluss wird im an-
grenzenden Laborbereich unter allen 
Sicherheitsmaßnahmen der PCR-Test 
durchgeführt.
Das Testergebnis liegt in wenigen 
Stunden vor. Währenddessen wird die 
getestete Person nach Hause in Qua-
rantäne geschickt. Das medizinische 
Personal nimmt alle weiteren Maß-
nahmen, die das Infektionsschutz-
gesetz vorsieht, vor. Während der Be-
handlungsraum desinfiziert wird, kann 
das Personal im zweiten Behandlungs-
raum ungehindert weiter testen.
Fazit: Durch einen klar definierten 
Ablauf unter immer gleichen räum-
lichen Bedingungen mit gleicher 
technischer Ausstattung und glei-
chen klimatischen Bedingungen 
liefert das vorgestellte Konzept re-
produzierbare und vergleichbare 
Ergebnisse. 

Fo
to

gr
af

: N
ik

ol
ay

 K
az

ak
ov



43

Im Falle eines positiven Antikörpertest-
ergebnisses, das auf eine akute Infektion 
schließen lässt, kann sofort ein Abstrich 
bei der Person und der klärende PCR-Test 
im Laborbereich vorgenommen werden. 
Die Ergebnisse des Antikörpertests sind 
in wenigen Minuten verfügbar, die Ergeb-
nisse der PCR-Diagnostik – damit wer-
den die Erreger nachgewiesen – liegen in 
wenigen Stunden vor. Durch den Einsatz 
des „MobiLabs“ können medizinische 
Ressourcen, die während der Pandemie 
dem Gesundheitswesen teilweise ent-
zogen wurden, wieder ihrer Bestimmung 
zurückgegeben und ihren Aufgaben zu-
geführt werden. Verfügbar ist das „Mo-
biLab“ seit Ende Juli 2020 und kann ge-
mietet, geleast oder gekauft werden. 
Erst wenn ausreichend getestet wird, um 
Ergebnisse zu erzielen, kann die Corona-
App mit Informationen versorgt werden. 

Diese Art der mobilen Testung bie-
tet erstmals die Möglichkeit, größere 
Personengruppen bei Firmen oder Be-
hörden auf dem Betriebsgelände zu tes-
ten. Die Ergebnisse liegen zeitnah vor. 
Somit ist die Sicherheit gegeben, ob und 
wer infiziert war, nicht infiziert ist oder 
eine akute Infektion in sich trägt. Die 
Tests sollen dazu dienen, Arbeitsausfälle 
bis hin zum kompletten Produktionsstill-
stand zu verhindern und die Sicherheit 
bieten, dass keine infizierten Mitarbeiter 
arbeiten und somit auch frühzeitig in-
fizierte Personen / Personengruppen 
zu identifizieren. Dadurch, dass unter 

gleichen medizinischen, räumlichen und 
technischen Voraussetzungen beprobt 
wird, sind die Ergebnisse miteinander 
vergleichbar.

Darüber hinaus sind die Labore für Imp-
fungen und Blutabnahmen einzusetzen, 
aber auch bei Großveranstaltungen und 
Katastropheneinsätzen, bei denen Labor-
kapazitäten und Behandlungsräume in 

kurzer Zeit benötigt werden. Die Labore 
sind auf die Sicherheitsstufe S3 technisch 
aufrüstbar, um damit auch „undefinierte 
Erreger“, wie z.B. Viren, Bakterien, Pilze 
und Parasiten testen zu können. 

Über das Unternehmen
Die Bischoff + Scheck AG aus 
Rheinmünster steht seit der 
Firmengründung 1997 für in-
telligente Konzepte im Spezial-
Fahrzeugbau. Das badische 
Unternehmen realisiert in enger 
Zusammenarbeit mit seinen 
Kunden maßgeschneiderte Hoch-
leistungsfahrzeuge für alle denk-
baren Aufgaben und das von 
der ersten Idee bis zum fertigen 
Fahrzeug inklusive des kompletten 
Service. Sämtliche Entwicklungs- 
und Produktionsstufen sind unter 
einem Dach am Baden-Airpark 
in Rheinmünster beheimatet, bei 
jedem Projekt greifen alle Ab-
teilungen in perfekter Abstimmung 
ineinander. Von Renn-Aufliegern 
für den sicheren Transport von 
Hightech-Fahrzeugen im Motor-
sport, über Pferdetransporter, Pro-
motion- und Technik-Fahrzeuge, 
Reisemobile, Fahrzeuge für Events 
bis hin zu mobilen Testlaboren 
bietet Bischoff + Scheck seinen 
Kunden innovative Lösungen. 

Bernd Bischoff,

bernd.bischoff@bischoff-scheck.de,

www.bischoff-scheck.de  

Aufbau des mobilen Labors MobiLab

Blutabnahme im MobiLab von Bischoff + Scheck

Wirtschaft

Quelle: Bischoff-Scheck AG, Rheinmünster
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Innovative Mittelständler aus dem „Ländle“ 
glänzen beim Innovationswettbewerb TOP 100

Sie sind die Innovationselite des deut-
schen Mittelstands: Zum 27. Mal haben 
die innovativsten mittelständischen 
Unternehmen Deutschlands das TOP-
100-Siegel erhalten. Besonders stark 
schnitten dabei die baden-württem-
bergischen Teilnehmer ab: Aus keinem 
Bundesland kommen so viele Top-In-
novatoren wie aus dem „Ländle“. Im 
Vorfeld hatten die siegreichen Mittel-
ständler ihre Innovationskraft im 
Rahmen einer unabhängigen wissen-
schaftlichen Analyse unter Beweis 
gestellt. Mentor des Innovationswett-
bewerbs, der von der Firma compame-
dia organisiert wird, ist der Wissen-
schaftsjournalist Ranga Yogeshwar. 
Die wissenschaftliche Leitung hat der 

renommierte Innovationsforscher 
Prof. Dr. Nikolaus Franke inne.

65 der insgesamt 257 ausgezeichneten 
Mittelständler haben ihren Sitz in Ba-
den-Württemberg – auf Platz zwei folgt 
Bayern mit 56 Top-Innovatoren, an drit-
ter Stelle rangiert Nordrhein-Westfalen 
mit 47 TOP-100-Unternehmen. Diese 
Zahlen belegen, wie hochinnovativ die 
Mittelständler im Südwesten sind. Blickt 
man auf die 65 baden-württembergi-
schen Top-Innovatoren, sticht vor allem 
der Anlagen- und Maschinenbau heraus: 
Die meisten der ausgezeichneten Unter-
nehmen entstammen dieser Branche. 
Noch deutlicher wird das, wenn man die 
sehr ähnliche Branche der Autozulieferer 

hinzurechnet. Auch im Bereich Elektrik/
Elektrotechnik sind die baden-württem-
bergischen Mittelständler stark, aus die-
sem Bereich stammen die zweitmeisten 
Unternehmen. Besonders innovativ ist 
auch das Baugewerbe in Baden-Würt-
temberg mit der nächst folgenden Anzahl 
an Auszeichnungen. Viele weitere Bran-
chen sind ebenfalls vertreten – seien es 
das Gesundheitswesen, die Immobilien-
branche, der Bereich Automatisierung, 
die Mess- und Prüftechnik oder die IT-
Branche, um nur wenige weitere Bran-
chen zu nennen.
Insgesamt bewarben sich 364 mittel-
ständische Unternehmen um das TOP-
100-Siegel, 257 wurden in drei Größen-
klassen ausgezeichnet: bis 50 Mitarbeiter, 

Diese Trophäe erhalten die Top-Innovatoren.

Wirtschaft
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51 bis 200 Mitarbeiter und mehr als 200 
Mitarbeiter. Pro Größenklasse kön-
nen maximal 100 Unternehmen aus-
gezeichnet werden. Die Unternehmen 
unterzogen sich zuvor rund 120 Prüf-
kriterien. Sie legten beispielsweise 
dar, wie sie Innovationsprozesse im 
Unternehmen organisieren, wie sie das 
Arbeitsumfeld der Mitarbeiter gestalten, 
damit diese kreativ sein können, oder 
auch, welche Innovationsstrategien sie 
verfolgen (Erläuterung der Prüfkriterien 
unter www.top100.de/pruefkriterien). 
Wichtig ist auch der Innovationserfolg, 
also beispielsweise, welchen Umsatz 
Unternehmen mit Innovationen erzielen. 
Die Innovationen tragen wesentlich 
zur gesunden Entwicklung der Mittel-
ständler bei, wie einige Kennzahlen der 
TOP 100 zeigen: Das Umsatzwachstum 
der ausgezeichneten Unternehmen liegt 
22,7 Prozentpunkte über dem Branchen-
schnitt. 36,8 % ihres Umsatzes erzielen 
die Top-Innovatoren dabei mit Marktneu-
heiten oder innovativen Verbesserungen, 
die sie in den vorangehenden drei Jahren 
vorgestellt haben. In den Jahren 2016 bis 
2018 erhielten die 257 TOP-100-Unter-
nehmen insgesamt 4.584 Patente. „Die 
Innovationserfolge der TOP 100 sind 
beachtlich“, resümiert Prof. Dr. Nikolaus 

Franke. Die siegreichen Unternehmen 
seien systematisch auf die Fähig-
keit zur Innovation ausgerichtet. „Die 
Innovationserfolge zeigen die positive 
Wirkung eines guten Innovationsklimas 
und innovationsorientierter Strukturen 
und Methoden“, erläutert der Forscher 
weiter. Auch beim Thema Digitalisierung 
sind die Top-Innovatoren gut aufgestellt: 
So ermittelten Franke und sein Team bei-
spielsweise, dass – schon vor Beginn der 
Corona-Krise – 78 % der TOP-100-Unter-
nehmen alle ihre Aufgaben und Prozes-
se über eine Software steuern – ob für 
den Einkauf, die Entwicklung, die Auf-
tragsabwicklung oder beispielsweise 
die Verwaltung. Vergleichende Studien 
zeigen, dass andere Mittelständler hier 
hinterherhinken.
Der TOP-100-Mentor Ranga Yogeshwar 
ist beeindruckt von den TOP 100. „Den 
Mittelständlern geht es um die lang-
fristige Zukunftssicherung“, sagt er. „Sie 
denken Fortschritt eben nicht aus der 
Perspektive des kurzfristigen Gewinns, 
vielmehr haben sie die Existenzsicherung 
des Unternehmens im Blick.“

Christoph Klawitter,

presse@compamedia.de,

www.top100.de  

TOP 100: der Wettbewerb
Seit 1993 vergibt compamedia 
das TOP-100-Siegel für besondere 
Innovationskraft und überdurch-
schnittliche Innovationserfolge an 
mittelständische Unternehmen. 
Die wissenschaftliche Leitung liegt 
seit 2002 in den Händen von Prof. 
Dr. Nikolaus Franke. Franke ist 
Gründer und Vorstand des Instituts 
für Entrepreneurship und Inno-
vation der Wirtschaftsuniversität 
Wien. Mit 25 Forschungspreisen 
und über 200 Veröffentlichungen 
gehört er international zu den 
führenden Innovationsforschern. 
Mentor von TOP 100 ist der Wissen-
schaftsjournalist Ranga Yogeshwar. 
Projektpartner sind die Fraunhofer-
Gesellschaft zur Förderung der 
angewandten Forschung und der 
Mittelstandsverband BVMW. Als 
Medienpartner begleiten das mana-
ger magazin, impulse und W&V den 
Unternehmensvergleich. 

Wirtschaft

Gebrüder Rückert GmbH & Co. KG ▪ 78559 Gosheim
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Als einer der großen Komplett anbieter in Süddeutschland 
entwickeln wir Superkräft e rundum Neubau, Sanierung und 
Wartung Ihrer Gebäudehülle. Mehr dazu im Internet:
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TOP 100

Interview mit Holger Krug, Geschäftsführer 
der Zimmermann PV-Stahlbau GmbH & Co. KG 

Branche: Erneuerbare Energien
Größenklasse: A - bis 500 Beschäftigte
TOP-100-Teilnahmen: 1

Was genau zeichnet Ihr Unternehmen 
als TOP-Innovator aus? 
„Die Zimmermann PV-Stahlbau GmbH & 
Co. KG ist durchgängig und konsequent 
auf Innovationen ausgerichtet. Das zeigt 
sich ganz besonders beim Innovations-
klima, also beim kreativen Nährboden 
der Innovation“, so Prof. Dr. Nikolaus 
Franke, Gründer und Vorstand des Insti-
tuts für Entrepreneurship und Innovation 
der Wirtschaftsuniversität Wien.
Zu unserem Innovationsklima gehören 
neben den innovationsfördernden 
Führungspersonen auch insbesondere 
Freiräume für Mitarbeiter, um Innova-
tionen zu kreieren. Neue Ideen wer-
den früh bewertet und mit möglichen 
Kunden diskutiert. In den Innovations-

projekten arbeiten unsere Mitarbeiter 
weitestgehend selbstständig und selbst-
organisiert. Da sie auf Strukturen wie 
Inhouse-Engineering, Werkstatt und 
Produktion frei zugreifen können, sind 
schon in der frühen Innovationsphase 
Prototypen und Kleinserien realisierbar. 
Um diese Freiräume zu schaffen und 
somit erfolgreich zu innovieren, bedarf 
es schlanker Strukturen, flacher Hierar-
chien, einer selbstorganisierten Arbeits-
weise, agiler Prozesse und Vertrauen 
in die eigene Kernkompetenz und ins-
besondere in unsere Mitarbeiter. Dabei 
findet eine Kreativitätsunterstützung 
durch Organisation, Geschäftsführung 
und Team statt - Freiräume werden sehr 
gut angenommen und in der Organisa-
tion gelebt.

Wo genau zeigt sich Ihre Innovations-
kraft, und wie wird dies in Ihrem 
Unternehmen umgesetzt?

In diesem positiven Innovationsklima 
konnten in den letzten Jahren zahlreiche 
Innovationen und Neuentwicklungen ge-
deihen. Ein nicht unerheblicher Teil die-
ser Innovationen basiert auf der guten 
Zusammenarbeit mit unseren Kunden, 
den regelmäßigen Feedbacks zu unseren 
Produkten und der engen Zusammen-
arbeit in den Projekten. Dadurch konnten 
wir uns und somit auch unsere Produkte 
kontinuierlich weiterentwickeln, Innova-
tionen vorantreiben und sehr erfolgreich 
am Markt anbringen. 
Repräsentative Beispiele hierfür sind 
zum einen ein System für schwimmende 
Solaranlagen, welches wir mit externen 
Partnern und unseren Kunden innerhalb 
von 12 Monaten von der Invention bis zu 
einem 2 MW realisiert haben – ein über-
durchschnittliches Tempo für eine neue 
Technologie.
Eine weitere Innovation ist unser Sin-
gle-Axis Tracker, ein System, welches 

Mit dem Zim-Float-System wurde die größte schwimmende PV-Anlage in Europa realisiert: So groß wie 
26 Fußballfelder, besteht sie aus 73.000 Solarmodulen, erbringt eine Leistung von 27,4 MW und versorgt 
7.500 Haushalte.

Wirtschaft

Als mittelständischer Betrieb der 
Zerspanungstechnik, sorgen wir für 
wohnungsnahe Ausbildungs- und 
Arbeitsplätze und für Lebensqualität im 
ländlichen Raum.

Wir stehen für Innovation und 
Zuverlässigkeit.
Große Kunden verlassen sich auf die 
vielfältigen Fähigkeiten auf dem Lande.

Wir wünschen der MIT Gehör aufgrund 
ihrer Kompetenz in der Gesellschafts-
und Wirtschaftspolitik in Bund und Land 
und Kommune.

Beck Präzisionstechnik GmbH & Co. KG
Pferlenstraße 7 / 78727 Oberndorf a.N. 

www.beck-praezisionstechnik.de
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automatisch dem Sonnenstand nach-
geführt wird und somit höhere Erträge 
realisieren kann. Auch dies wurde 
in einer sehr kurzen Zeit von der In-
vention bis zur Marktreife entwickelt 
und schon in Projekten mit über 50 
MW realisiert.  
Zudem haben wir eine Unterkonstruktion 
entwickelt, deren Zweitnutzung für den 
Anbau von Beeren und Reihenobst ge-
dacht ist, sodass umweltschädigende 
Folientunnel obsolet werden. Derzeit 
wird diese Konstruktion in den Nieder-
landen auf Himbeerplantagen getestet. 
Diese Agrofotovoltaikanlage besteht aus 
lichtdurchlässigen Modulen, die in einer 
Doppelfunktion Strom erzeugen und da-
rüber hinaus als Wind und Sonnenschutz 
für die Pflanzen dienen.

Welchen Ausblick können Sie gerade 
im Hinblick auf Innovationen geben?
Da wir unsere Innovationskraft in den 
letzten Jahren stark auf neue Techno-
logien und Produkte und somit eher 
auf radikale Innovationen konzentriert 
haben und insbesondere mit unserem 
schwimmenden PV-System sehr erfolg-
reich am Markt ankommen, setzen wir 
den Fokus in unserer kurz- und mittel-
fristigen Innovationsstrategie auf die 
weitere Optimierung unserer Produkte 
und Prozesse und somit vermehrt auf 
inkrementelle Innovationen. Dies reali-
sieren wir, indem wir die vorhandenen 
Technologien weiterentwickeln, Produkt-

diversifikationen ableiten und die Kos-
ten für diese innovativen Technologien 
weiter senken, um auch hier in Märkten 
ohne Förderung für erneuerbare Ener-
gien durchzudringen.

Wie beurteilen Sie den Wirtschafts-
standort Baden-Württemberg?
Baden-Württemberg gilt als eine der 
führenden Wirtschaftsregionen in 
Deutschland und sogar in ganz Europa. 
Zum einen durch weltbekannte Groß-
unternehmen und unzählige erfolg-
reiche kleine und mittelständische 
Betriebe inklusive der vielen „Hid-
den Champions“ unter ihnen. Auch 
beim Thema grüne Technologien ist 
Baden-Württemberg weit vorne und 
zählt zu den Treibern in dieser Zu-
kunftsbranche. Neben „Made in 

Germany“ ist auch „Made in Baden-
Württemberg“ ein Begriff und die Pro-
dukte und Technologien werden welt-
weit geschätzt. Nicht anders ist es bei 
uns – wir vertreiben unsere innovativen 
Produkte weltweit und haben die Unter-
konstruktion für über 1.000 Projekte 
und 4 GW Fotovoltaik geliefert. Neben 
den genannten Vorteilen dieses star-
ken Wirtschaftsstandortes gestaltet 
sich die Suche nach qualifiziertem Per-
sonal als zunehmend große Heraus-
forderung. Speziell in unserem Kreis, in 
dem quasi Vollbeschäftigung herrscht, 
möchten wir uns für Arbeitnehmer 
weiter attraktiver machen und als top 
innovatives und zukunftsorientiertes 
Unternehmen wahrgenommen werden.

 www.pv-stahlbau.de  

Elektrische Komponenten wie die Transformerstation oder Wechselrichter werden ebenfalls im schwimmenden System integriert.
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TOP 100

Interview mit Alexander Frick,  
Geschäftsführer der NMH GmbH

Branche: Anlagen-/Maschinenbau, 
Mess-/Prüftechnik
Größenklasse: B - 51 bis 200 
Beschäftigte
TOP-100-Teilnahmen: 3

Was genau zeichnet Ihr Unter-
nehmen als TOP-Innovator aus? 
Als Sondermaschinenbauer haben wir 
die Innovation sozusagen in der DNA. 
Wir müssen laufend für unsere Kunden 
nach Lösungen suchen, die es zuvor so 
noch nicht gab, allenfalls in ähnlicher 
Form. Zusätzlich zur Innovation im 
Kundenprodukt legen wir aber auch 
großen Wert auf Prozessinnovation: 

Wir hinterfragen laufend unsere Ab-
läufe und überlegen, wie wir diese 
effizienter gestalten können. Zumeist 
heißt dies, Prozesse digitaler zu ge-
stalten. Bei uns ist Industrie 4.O keine 
Worthülse, sondern gelebte Realität. 

Wo genau zeigt sich Ihre 
Innovationskraft, und wie wird dies 
in Ihrem Unternehmen umgesetzt?
Gerne sind Sie dazu eingeladen, sich 
unsere stringent digital organisierte 
Fertigung mit unserem neuen Produkt 
CoCo (Controllcockpit) anzusehen. 
Dort sieht man die Entwicklungen am 
besten und Sie können sehen, wie die 

Fertigung (auch Einzelteilefertigung) 
in der Zukunft organisiert sein wird. 
Selbstverständlich sind wir aber auch 
im Bereich der Verwaltung, aber auch 
bei unserer Konstruktion, fast aus-
schließlich digital organisiert. 

Welchen Ausblick können Sie gerade 
im Hinblick auf Innovationen geben?
Ich denke, dass Innovationen in den 
nächsten Jahren in der Masse immer 
etwas mit Digitalisierung, Mobilität 
bzw. deren Veränderung und Urba-
nisierung zu tun haben werden. Zu-
mindest werden wir uns bei NMH auf 
diese Bereiche fokussieren. Unsere 

(Von links) Gabriel Friedmann (Leitung Elektrokonstruktion), Alexander Frick (Geschäftsführer), Christian Bulander (Geschäftsführer) und Max Gölz (Projekt-
leitung TOP 100)

Wirtschaft



49

Welt wird sich in den nächsten Jahren 
sehr verändern und damit aber auch 
unsere Gesellschaft. Die Politik wird 
die Herausforderung haben, sich auf 
die Veränderungen im Bereich der 
Bildung, der Gesetzgebung und im 
Sozialsystem einzustellen. 

Wie beurteilen Sie den Wirtschafts-
standort Baden-Württemberg?
Baden-Württemberg ist historisch ge-
sehen die Region mit der höchsten 
Innovationsdichte und immer noch auf 
einem guten Niveau. Leider kommen 
die großen gesellschaftsverändernden 

Erfindungen der letzten Jahre nicht 
mehr aus Deutschland, sondern eher 
aus den USA oder Asien. Wir müs-
sen wieder an unserer Innovations-
kraft und damit auch Wirtschaftskraft 
arbeiten. Ich halte es für gefährlich 
zu glauben, wir sind ein reiches Land, 
und deshalb können wir uns all die An-
nehmlichkeiten leisten, die es in dieser 
Dichte nur bei uns gibt. Ich kann der 
Politik nur dringend dazu raten, aus 
dem Dornröschenschlaf aufzuwachen 
und wieder eine zwar ökologisch, vor 
allem aber wieder leistungsorientierte 
Gesellschaft zu gestalten. Wir brau-

chen dringend Veränderungen in 
der Bildung, ebenso benötigen wir 
Leistungsanreize in Steuer- und Sozial-
systemen. Wenn wir die Regeln unse-
rer Gesellschaft nicht stringent danach 
richten, dass sich der Leistungsbereite 
besser stellt als derjenige, der weniger 
Leistung zu bringen bereit ist und vor 
allem aber auch die gesellschaftliche 
Wertschätzung erhält, dann wird das 
auf Dauer nicht funktionieren. Warum 
glauben Sie, finden viele Unternehmer 
keinen Nachfolger mehr? 

www.nmh.de  

Das Firmengebäude der NMH GmbH in Hohentengen

Wirtschaft
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TOP 100

Interview mit Erwin Oesterle, Mitglied 
der Geschäftsleitung der smk systeme 
metall kunststoff gmbh & co. kg

Branche: Autozulieferer/Fahr-
zeugbau, Anlagen-/Maschinenbau, 
Metallherstellung/-verarbeitung
Größenklasse: C – über 200 
Beschäftigte
TOP-100-Teilnahmen: 1

Was genau zeichnet Ihr Unternehmen 
als TOP-Innovator aus? 
Edelstahl, Kupfer oder Kunststoff, ob um-
geformt, geschweißt oder umspritzt: Die 
vielseitige smk systeme metall kunststoff 
gmbh & co. kg entwickelt für ihre Kun-
den aus den unterschiedlichsten Wirt-
schaftszweigen innovative Lösungen. 
Spezialisiert ist sie auf technologisch 
anspruchsvolle Funktionsbaugruppen, 

die individuell auf die Bedürfnisse der 
Kunden zugeschnitten werden. „Driven 
by dynamic spirit“ lautet das Motto, das 
dieses Team bei seiner Arbeit begleitet.

Wo genau zeigt sich Ihre Innovations-
kraft, und wie wird dies in Ihrem 
Unternehmen umgesetzt?
Ein physischer Freiraum ist das „Innova-
tion Lab“, ein Kreativraum, der sich mit 
vielen Besonderheiten vom alltäglichen 
Umfeld abhebt. Hier können interdiszi-
plinäre Teams mittels agiler Methoden 
an Ideen arbeiten. An sogenannten „smk 
power days“ bekommen sie die Zeit, 
die ihnen ein Weiterkommen in nur we-
nigen Tagen ermöglicht. Ein Ergebnis 

dieser power days war zum Beispiel die 
Entwicklung eines Wärmetauschers aus 
Edelstahl für Brennstoffzellen. In nur fünf 
Tagen ist es dem Team gelungen, einen 
vollkommen neuen, leistungsstarken 
und dabei leichten Wärmeübertrager 
zu entwickeln.

Welchen Ausblick können Sie gerade 
im Hinblick auf Innovationen geben?
Im Hinblick auf smk: Leichtbau-Wär-
meübertrager für die Brennstoffzellen- 
technologie. 
Allgemein: weitere Diversifizierung des 
Produktportfolios im Bereich neuer und 
alternativer Energien, sowohl in mobiler 
wie auch in stationärer Anwendung.

(Von links) Kurt Gieseler (Mitglied der Geschäftsleitung), Erwin Oesterle (Mitglied der Geschäftsleitung) und Thomas Bächner (Geschäftsführer)

Wirtschaft
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Wie beurteilen Sie den Wirtschafts-
standort Baden-Württemberg?
Der Wirtschaftsstandort Baden-Würt-
temberg ist stark von innovativen und 
mutigen Mittelstandsunternehmen 
geprägt. 

Die starke Vernetzung mit der Automobil-
industrie stellt natürlich ein Risiko für die 
Unternehmen und deren Beschäftigten dar. 
In der heutigen Zeit, wo gesellschaftliche 
und technologische Veränderungen weit-
reichende Auswirkungen auf Altbewährtes 

haben, besteht auch immer die Chance, dass 
neue innovative Lösungen entstehen. Die 
Unternehmen in der Region haben durchaus 
die Stärke, diese Impulse für sich zu nutzen.

www.smk-systeme.de  

smk Engineering - von der Idee zur Lösung

Wirtschaft
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Transparenzregister -  
Eintragungspflicht für  
Unternehmen

Das Transparenzregister wurde mit 
dem neu verabschiedeten Geldwäsche-
gesetz (GwG) eingeführt. Seit dem 
27.12.2017 ist die Einsichtnahme über 
die dort eingetragen Unternehmen 
möglich. Das Ziel des Transparenz-
registers ist es, für Außenstehende 
Aufschluss über die wirtschaftlichen 
Berechtigten in einem Unternehmen zu 
geben. 

Doch wer untersteht denn eigentlich 
der Meldepflicht im Sinne des GwG?
Der Meldepflicht unterstehen einer-
seits juristische Personen des Privat-
rechts (z. B. GmbH, UG oder AG) und 
zum anderen eingetragene Personen-
gesellschaften, wie z. B. OHG, KG oder 
GmbH & Co. KG (vgl. § 20 (1) GwG). 
Des Weiteren sind nichtrechtsfähige 
Stiftungen, bei denen der Stiftungs-
zweck aus Sicht des Stifters eigen-
nützig ist und Rechtsgestaltungen, 
die solchen Stiftungen in ihrer Struk-
tur oder Funktion entsprechen (vgl. § 
21 (1) und (2) GwG), der Meldepflicht 
unterworfen.

Wer ist wirtschaftlicher 
Berechtigter?
Eine natürliche Person, die mit Eigen-
tum oder Kontrolle hinter Kapital- oder 
Personengesellschaften stehen (vgl. § 
3 (1) GwG).  Als relevante Kontrolle im 
Sinne des § 3 (2) GwG gilt, wenn eine 
natürliche Person entweder unmittel-
bar oder mittelbar

•	 Kapitalanteile > 25 % hält
•	 Stimmrechte > 25 % kontrolliert
•	 auf vergleichbare Weise Kon-

trolle ausübt, z. B. durch 
Stimmbindungsvertrag.

Mittelbare Kontrolle liegt insbesondere 
vor, wenn entsprechende Anteile von einer 
oder mehreren Vereinigungen im Sinne 
des § 20 (1) GwG (juristische Personen des 
Privatrechts und eingetragene Personen-
gesellschaften) gehalten werden, die von 
einer natürlichen Person kontrolliert wer-
den. Des Weiteren liegt insbesondere 
Kontrolle vor, wenn die natürliche Per-
son unmittelbar oder mittelbar einen be-
herrschenden Einfluss auf die Vereinigung 
nach § 20 (1) GwG ausüben kann. 

Welche Angaben sind zu machen 
bzw. sind eintragungspflichtig?
Gem. § 19 (1) GwG sind folgende An-
gaben einzutragen

•	 Vor- und Nachname,
•	 Geburtsdatum,
•	 Wohnort,
•	 Art und Umfang des wirtschaftlichen 

Interesses sowie
•	 in bestimmten Fällen Staatsangehörig-

keit (seit 2020) vgl. § 21 (1) GwG.

Kann man die Eintragung umgehen?
Diese Frage lässt sich nicht so einfach 
beantworten, da die Norm etwas un-

Lothar Eller, Geschäftsführer der Eller Consulting 
GmbH

Wirtschaft
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deutlich formuliert wurde. Es handelt 
sich hierbei um § 20 (2) GwG. Diese 
Norm besagt, dass die Pflicht zur Mit-
teilung an das Transparenzregister als 
erfüllt gilt, sofern die erforderlichen 
Angaben aus bestimmten Registern er-
sichtlich sind. 

Diese Register sind:
•	 das Handelsregister
•	 das Partnerschaftsregister
•	 das Genossenschaftsregister
•	 das Vereinsregister
•	 das Unternehmensregister

Wie bereits bekannt fordert das GwG, 
bestimmte Angaben in das Trans-
parenzregister einzutragen. 
Sollten diese erforderlichen Angaben 
jedoch aus den oben genannten Regis-
tern bereits ersichtlich sein, so muss 
man diese Angaben nicht mehr in das 
Transparenzregister eintragen.

Sollten jedoch die geforderten An-
gaben nicht aus einem der Register 
hervorgehen, so ist die Eintragung die-
ser fehlenden Angaben in das Trans-
parenzregister verpflichtend und kann 
nicht umgangen werden. Aus diesem 
Grund gilt das Transparenzregister als 
Auffangregister.

Außerdem entfällt die Meldepflicht für 
börsennotierte Gesellschaften oder 
Gesellschaften, welche dem Gemein-
schaftsrecht entsprechenden Trans-
parenzanforderungen oder gleich-
wertigen internationalen Standards 
unterliegen.

Was Sie als Unternehmer bei einer 
Konto-Depoteröffnung bei einer 
Bank in Verbindung mit dem Trans-
parenzregister wissen sollten:
Die Bank, bei der Sie das Konto/Depot er-
öffnen möchten, greift dabei auf die im 
Transparenzregister hinterlegten Daten 
zu. So ist es der Bank möglich, sich einen 
Überblick über die wirtschaftlichen Ver-
hältnisse in Ihrem Unternehmen zu machen 
und im Nachhinein diese Eintragungen auf 
ihre Richtigkeit hin zu prüfen. Die Bank 
beantragt die Übermittlung der Daten 
aus dem Transparenzregister. Diese Über-
mittlung der Daten ist kostenpflichtig, 
manche Banken übernehmen die Kosten, 
welche sonst auf den Kunden zukommen. 
Nachdem der Datenauszug aus dem Trans-
parenzregister übermittelt wurde, werden 
die Daten auf ihre Richtigkeit geprüft. Von 
dem Ergebnis dieser Prüfung erhält der 
Kunde keine Auskunft.

Bei dieser Prüfung liegt das Augen-
merk darauf, ob der wirtschaftlich Be-
rechtigte überhaupt vorhanden ist. 
Dafür bedarf es einer lückenlosen Dar-
stellung des wirtschaftlich Berechtigten. 
Unternehmen müssen dahingehend 
Legitimationsunterlagen bei der Bank 
einreichen. Diese Unterlagen sind bspw. 
Handelsregisterauszug, Gesellschafter-
liste, Ausweiskopien aller wirtschaftlich 
Berechtigten und/oder auch die Sat-
zung. Des Weiteren werden die Angaben, 
die von Ihnen im Transparenzregister 
hinterlegt wurden, seitens der Bank im 
Allgemeinen auf ihre Richtigkeit bzw. 
Schreibfehler hin geprüft. Hier liegt der 
Fokus z. B. auf der richtigen Schreibweise 

des Namens oder ob der Wohnort korrekt 
angegeben wurde.

Sind alle Angaben korrekt, hat die Bank 
keine Unstimmigkeiten zu melden. Soll-
ten Unstimmigkeiten seitens der Bank 
aufgedeckt werden, so wird das Trans-
parenzregister davon in Kenntnis ge-
setzt. Dieses entscheidet dann darauf-
hin, wie mit dieser Unstimmigkeit zu 
verfahren ist. Sie als Kunde werden von 
der Bank selbst nicht informiert. Bei 
einer Unstimmigkeit wird das Trans-
parenzregister an Sie herantreten.

Was Sie noch wissen sollten:
Sobald Angaben im Transparenzregister 
gemacht wurden, sind alle künftigen Än-
derungen unverzüglich einzutragen. Seit 
diesem Kalenderjahr werden sämtliche 
Verstöße gegen Pflichten aus dem Geld-
wäschegesetz im Internet veröffentlicht 
und sind somit für Jedermann einsehbar 
ebenso wie das Transparenzregister selbst.

Lothar Eller,

info@ellerconsulting.de,

www.ellerconsulting.de  
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Mobilität der Zukunft – 
Gedanken aus Europa

Unsere Mobilität steht vor einem grundlegenden Wandel: mehr 
Digitalisierung, mehr Vernetzung und mehr Automatisierung. 
Die Europäische Union will hier eine Vorbildrolle einnehmen. 
Die EU-Kommission hat unlängst den sogenannten „Green 
Deal“ verabschiedet. Dieser beinhaltet das zentrale Ziel, Euro-
pa zum ersten klimaneutralen Kontinent bis 2050 zu trans-
formieren. Dadurch wird die Digitalisierung sowie die ver-
stärkte Nutzung von Künstlicher Intelligenz (KI) beschleunigt. 
Neue Konzepte der Mobilität, wie Urban-Air-Mobility (also der 
Erweiterung städtischer Transportsysteme in den Luftraum), 
werden auf europäischer Ebene diskutiert. Auch wenn die 
neue Fortbewegungsmöglichkeit erst in mittelfristiger Zukunft 
flächendeckend zum Einsatz kommen dürfte, gilt es, bereits 
mögliche Einsatzgebiete zu erkunden.

Da das Thema Mobilität sehr umfangreich ist, werde ich mich 
auf zwei zentrale Aspekte, die aus meiner Sicht vor allem für 
die Europäisches Union von entscheidender Bedeutung sind, 
beschränken: Technologie und autonomes Fahren (Ausbau 5G).
Die CDU/CSU-Gruppe im Europäischen Parlament, wie auch 
die gesamte EVP-Fraktion, stehen für einen technologieoffenen 
Ansatz, d. h. wir schließen keine Technologien von vornherein 
aus. Auf europäischer Ebene heißt das, dass wir mit dieser 
Position im Gegensatz zu den Grünen, Sozialdemokraten und 
auch Liberalen stehen. Eine ideologiegetriebene Diskussion 
über Technologien lehnen wir ab. Wir wollen eine sichere und 
saubere Mobilität gewährleisten. Dazu gehört auch die er-
gebnisoffene Diskussion über erneuerbare oder synthetische 

Kraftstoffe. Die Vergangenheit hat immer wieder deutlich ge-
zeigt, dass Versuche, alles auf eine Karte zu setzen, riskant 
sind und Chancen verbauen. Deshalb verfolgen wir eine breite 
Forschungsoffensive. 
Eine Studie der EU-Kommission (2016) zeigte, dass mensch-
liches Versagen bei 94 % der Verkehrsunfälle eine Rolle spielt. 
Befürworter des autonomen Fahrens argumentieren, dass die-
ser Prozentsatz durch autonomes Fahren deutlich reduziert 
werden kann. Allerdings sind hier noch viele Fragen ungeklärt: 
Was ist mit dem Datenschutz, und was darf geteilt werden? Wer 
haftet bei Unfällen mit fahrerlosen Fahrzeugen? Wie hoch ist 
die gesellschaftliche Akzeptanz für den Ausbau auf 5G? Diese 
sicherlich auch nicht vollständige Liste der Fragen zeigt deut-
lich, dass es viele Detailfragen gibt. Diese müssen vernünftig 
beantwortet werden. Allerdings ist auch klar: Europa muss sich 
sputen, sonst droht, dass Europa noch weiter hinter China und 
den USA in diesem Bereich zurückfällt.
Über allem steht aber sicherlich auch: Mobilität darf nicht zu 
einer „sozialen Frage“ werden, und Regionen mit schwäche-
rer ÖPNV-Infrastruktur dürfen nicht abgehängt werden! Die 
Mobilität der Zukunft – unabhängig welcher Form – muss durch 
politische Weichenstellungen und Anreize so gestaltet werden, 
dass am Ende Emissionen deutlich reduziert werden. Damit wird 
ein wichtiger Beitrag zum Klimaschutz geleistet. Die EVP wird 
sich weiterhin mit Blick für die Realitäten für eine ausgewogene 
Herangehensweise einsetzen. Dabei müssen auch wirtschaft-
liche Interessen im Fokus bleiben. Wir müssen uns ambitionier-
te Ziele setzen, aber auch den Wohlstand erschaffen, der eine 
solche Politik erst finanzierbar macht. Denn: andere Nationen 
dieser Welt schauen auf uns! Wenn unsere Wirtschaft bei der 
Umsetzung als Motor des Wandels ausfällt, dann werden an-
dere Nationen, in und außerhalb des europäischen Kontinents, 
nicht mit- oder nachziehen, und so wird eine Chance vergeben.

Rainer Wieland MdEP,

rainer.wieland@ep.europa.eu,

www.mdep.de  

Rainer Wieland MdEP, Vizepräsident des Europäischen Parlaments

Europa
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Neues zum Thema 
Ausschlussklausel im 
Arbeitsvertrag

In den meisten Arbeitsver
trägen findet sich eine so-
genannte Ausschlussklausel. 
Nach dieser Klausel sind 
Ansprüche durch beide Ver-
tragsparteien innerhalb einer 
bestimmten Frist gegenüber 
der anderen Vertragspartei 
geltend zu machen. 

In vielen Arbeitsverträgen ist diese zweistufig ausgestaltet, d. h. 
der Anspruch ist im Anschluss an die erfolglose außergericht-
liche Geltendmachung gegenüber der anderen Vertragspartei 
wiederum innerhalb einer bestimmten Frist gerichtlich geltend 
zu machen. Nach Ablauf der Frist kann der Anspruch gegenüber 
der anderen Vertragspartei nicht mehr durchgesetzt werden, es 
sei denn, der Anspruch wurde von dieser Partei anerkannt.

Die Regelung einer Ausschlussfrist ist ein scharfes Schwert, 
da andernfalls eine Geltendmachung der Ansprüche inner-
halb der dreijährigen Verjährungsfrist möglich wäre. Nach 
der Rechtsprechung des Bundesarbeitsgerichtes (BAG) ist 
in einem Arbeitsvertrag eine Ausschlussfrist von drei Mona-
ten sowohl für die Geltendmachung der Ansprüche gegen-
über der anderen Vertragspartei als auch zur gerichtlichen 
Geltendmachung zulässig. In Tarifverträgen kann sogar eine 
kürzere Frist geregelt werden. 

Klausel darf Mindestlohnansprüche nicht erfassen 
Das BAG hat bereits mit Urteil vom 18.09.2018 (Az.: 9 AZR 
162/18) entschieden, dass eine arbeitsvertragliche Ausschluss-
fristenregelung unzulässig ist, wenn sie auch die Ansprüche des 
Arbeitnehmers auf den gesetzlichen Mindestlohn erfasst. 

Nach dem Urteil des BAG verstößt eine solche Klausel gegen 
das Transparenzgebot des § 307 BGB, wenn nicht ausdrück-
lich in der Klausel aufgeführt ist, dass Ansprüche nach dem 
Mindestlohngesetz von der Ausschlussfristenregelung nicht 
erfasst sind. Hintergrund ist, dass nach § 3 Satz 1 MiLoG 
Vereinbarungen, die den Anspruch auf den gesetzlichen 
Mindestlohn unterschreiten oder seine Geltendmachung 
beschränken oder ausschließen, unwirksam sind. 

Da der Anspruch auf den gesetzlichen Mindestlohn erst 
seit dem 01.01.2015 besteht, gilt die Rechtsprechung des 
BAG allerdings nur für Arbeitsverträge, welche nach dem 
31.12.2014 geschlossen wurden. Ältere Arbeitsverträge 
müssen nicht abgeändert werden. 

Haftung wegen Vorsatzes
Mit einem weiteren Urteil vom 22.10.2019 (Az.: 9 AZR 
532/18) hat das BAG entschieden, dass in einer Ausschluss-
klausel die Haftung für vorsätzliches Verhalten unberührt 
bleiben muss. 
Hintergrund ist, dass jegliche Klauseln in einem Arbeits-
vertrag rechtlich als Allgemeine Geschäftsbedingungen ein-
zustufen sind. Nach § 309 Nr. 7 BGB darf in Allgemeinen 

Gesetzesnews

Alexander Mainka, Fachanwalt für Arbeitsrecht

INNOVATION

KNOW-HOW

TECHNOLOGIE
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FÜR NASSPROZESSANLAGEN

AP&S International GmbH . Obere Wiesen 9 . 78166 Donaueschingen
0 771 8983 0 . info@ap-s.de . www.ap-s.de
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Geschäftsbedingungen weder die Haf-
tung für vorsätzliches Verhalten noch 
die Haftung für Schäden aus der Ver-
letzung des Lebens, des Körpers oder 
der Gesundheit ausgeschlossen werden. 

In dem Fall, den das BAG zu beurteilen 
hatte, war in der Ausschlussklausel eine 
Regelung enthalten, wonach die Haf-
tung für vorsätzliches Verhalten von 
der Ausschlussklausel unberührt bleibt. 
Eine weitergehende Einschränkung im 
Hinblick auf Schäden aus der Verletzung 
des Lebens, des Körpers oder der Gesundheit war jedoch 
nicht geregelt. Das BAG kam jedoch zu dem Ergebnis, dass 
unter Berücksichtigung der arbeitsrechtlichen Besonder-
heiten dies nicht von durchgreifender Bedeutung sei, da 
die praktische Bedeutung der Haftung für Schäden aus 
der Verletzung des Lebens, des Körpers oder der Gesund-
heit durch die Bestimmungen zur gesetzlichen Unfallver-
sicherung deutlich begrenzt sei. 
Eine Ausschlussklausel, die somit nur die Haftung für vor-
sätzliches Verhalten von ihrer Geltung ausnimmt, nicht 

aber die Haftung für Schäden aus 
der Verletzung des Lebens, des Kör-
pers oder der Gesundheit, ist damit 
zulässig.

Eindeutige Regelungen erforderlich 
Mit Urteil vom 03.12.2019 (Az.: 9 
AZR 44/19) hatte sich das BAG wie-
derum mit einer zweistufigen Aus-
schlussklausel zu befassen. Die Klau-
sel war wie folgt formuliert: „Lehnt 
die Gegenseite den Anspruch ab, oder 
erklärt sich nicht innerhalb von zwei 

Wochen nach Geltendmachung des Anspruchs dagegen, so 
verfällt dieser, wenn er nicht innerhalb von drei Monaten 
nach der Ablehnung oder dem Fristablauf gerichtlich gel-
tend gemacht wird.“ 

Die Klausel sieht auf den ersten Blick aus wie die Standard-
klausel einer zweistufigen Ausschlussfrist. Das BAG kam 
jedoch zu dem Ergebnis, dass diese Klausel aufgrund der 
Verwendung des Wortes „dagegen“ unwirksam sei. Das 
BAG verwies darauf, dass in der zweiten Stufe einer Aus-
schlussfrist üblicherweise darauf verwiesen werde, dass 
für den Fall, dass der Arbeitgeber den Anspruch ablehne 
oder sich nicht erkläre, dieser innerhalb einer weiteren 
Frist gerichtlich geltend zu machen sei. Dies sei zulässig. 

In diesem Fall wird dies jedoch vom Arbeitnehmer auch 
dann verlangt, wenn sich der Arbeitgeber „nicht dagegen“ 
erklärt. Diese Klausel sei somit weiter gefasst. Die Klau-
sel könne vom Arbeitnehmer auch so verstanden werden, 
dass eine Verpflichtung zur gerichtlichen Geltendmachung 
selbst dann bestehe, wenn der Anspruchsgegner die Er-
füllung des Anspruchs zugesagt oder diesen anerkannt 
habe, denn auch in diesen Fällen würde sich der Anspruchs-
gegner im Hinblick auf die Geltendmachung „nicht da-
gegen“ erklären. 

Das Transparenzgebot verpflichte jedoch den Verwender 
von Allgemeinen Geschäftsbedingungen, somit grund-
sätzlich den Arbeitgeber, die Rechte und Pflichten seines 
Vertragspartners klar und verständlich darzustellen. Dies 
sei im vorliegenden Fall nicht gegeben. Die Klausel sei aus 
diesem Grund unwirksam. 

Regelmäßige Überprüfung der Ausschlussklausel 
Die Regelung von Ausschlussklauseln in einem Arbeits-
vertrag ist sicherlich sinnvoll. Bei der Formulierung gibt 
es jedoch eine Vielzahl von Fallstricken, welche die Klau-
sel unwirksam machen können. Es sind daher die ständige 
Rechtsprechung des BAG und der Obergerichte zu berück-
sichtigen und die Klauseln ggf. regelmäßig anzupassen. 

Alexander Mainka,

dmp@derra-ul.de,

www.derra.eu  

Gesetzesnews
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Inserentenverzeichnis / Marktplatz

Inserentenverzeichnis
 

Unternehmen in alphabetischer Reihenfolge

AP&S International GmbH

	 www.ap-s.de

AUDAX-Keck GmbH

	 www.audax.de

Beck Präzisionstechnik GmbH & Co.KG

	 www.robert-beck.de

Lothar Bix GmbH

	 www.bix-lackierungen.de

Textilmietservice Blache GmbH & Co.KG

	 www.textilmietservice-blache.de

Kunststoff Christel GmbH & Co. KG

	 www.kunststoff-christel.de

Containerland GmbH

	 www.containerland.de

Derichsweiler Umzüge Lagerung Service 

GmbH & Co. KG

	 www.derichsweiler.com

Dold Holzwerke GmbH

	 www.dold-holzwerke.com

E. Esslinger GmbH & Co. KG

	 www.esslinger-entsorgung.de

Artur Farr GmbH + Co. KG Feinmechanik

	 www.farr-feinmechanik.de

Martin Fink KG

	 www.fink-plexiglas.de

Fischer Elektromotoren GmbH

	 www.fischer-elektromotoren.de

GL GmbH Metall- und Werkstattechnik

	 www.gl-gmbh.de

GMT Gummi-Metall-Technik GmbH

	 www.gmt-gmbh.de

Honold & Kirchner GmbH

	 www.honold-kirchner.de

Kärcher-Center Milkau GmbH

	 www.kaerchercenter-milkau.de

Dr. Lang Group Real Estate GmbH & Co. KG

	 www.dr-lang-group.com

SIEBFABRIK Arthur Maurer GmbH & Co. KG

	 www.siebfabrik.de

MRS Electronic GmbH & Co. KG

	 www.mrs-electronic.de

Gottlieb NESTLE GmbH

	 www.g-nestle.de

perma-trade Wassertechnik GmbH

	 www.perma-trade.de

R.I.E.MPP  

Industrieservice Elektrotechnik GmbH

	 www.riempp.de

Gebrüder Rückert GmbH & Co. KG

	 www.gebrueder-rueckert.de

SAX + KLEE GmbH Bauunternehmung

	 www.sax-klee.de

Schnaithmann Maschinenbau GmbH	

www.schnaithmann.de

SchwörerHaus KG

	 www.schwoererhaus.de

SÜDPACK Verpackungen GmbH + Co. KG

	 www.suedpack.com

Karl Uhl GmbH & Co. KG

	 www.uhl-beton.de

Valet u. Ott GmbH & Co. KG Kies- und 

Sandwerke

	 www.valetott.de

Wiesbauer GmbH & Co. KG 

	 www.wiesbauer.de

Walter Zepf Schmierungstechnik

	 www.walter-zepf.de

Gebr. Zimmermann GmbH

	 www.felswerk.de

Hier geht es zur 
www.mit-bw.de

Steinheimer Straße 3
71691 Freiberg
Fon 07141 7097-0 
Fax 07141 7097-140
verkauf.freiberg@valetott.de

Ihr Rohstofflieferant mit 
Leistung, Qualität und Service!

Kies Sand Splitt
Beton Logistik
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Impressum
Wirtschaftsforum – das Magazin der Mittelstands- 
und Wirtschaftsunion Baden-Württemberg er-
scheint zehnmal im Jahr im Rahmen der Mitglied-
schaft. Ist der Verlag durch höhere Gewalt, Streik 
und dergleichen an seiner Leistung verhindert, so 
besteht keine Ersatzpflicht für das Wirtschafts-
forum. 
Herausgegeben von der Mittelstands- und Wirt-
schaftsvereinigung der CDU Baden-Württemberg 
in Zusammenarbeit mit der Kaan Verlag GmbH.
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MIT vor Ort
MIT Alb-Donau/Ulm  

www.mit-alb-donau-ulm.de

MIT Baden-Baden/Rastatt  

www.mittelstand-bad-ra.de

MIT Biberach  

www.mit-bc.de

MIT Böblingen  

www.mit-boeblingen.de

MIT Bodenseekreis  

www.mit-bodenseekreis.de

MIT Breisgau-Hochschwarzwald 

	 www.mit-breisgau-hochschwarzwald.de

MIT Calw/Freudenstadt  

www.mit-cw-fds.de

MIT Emmendingen  

www.mit-emmendingen.de

MIT Esslingen  

www.mit-esslingen.de

MIT Freiburg 

www.mit-freiburg.de

MIT Göppingen  

www.mit-gp.de

MIT Heidelberg  

www.mit-heidelberg.de

MIT Heidenheim 

MIT Heilbronn

MIT Hohenlohe  

www.mit-hohenlohe.de

MIT Karlsruhe  

www.mit-karlsruhe.de

MIT Karlsruhe Land  

www.mit-karlsruhe-land.de

MIT Konstanz 

www.mit-konstanz.de

MIT Lörrach

MIT Ludwigsburg  

www.mit-ludwigsburg.de

MIT Main-Tauber-Kreis 

	 www.mit-main-tauber.de

MIT Mannheim www.mit-mannheim.de

MIT Neckar-Odenwald 

www.mit-neckar-odenwald.de 

MIT Ortenau  

www.mit-ortenau.de

MIT Ostalb  

www.mit-ostalb.de 

MIT Pforzheim  

www.mit-pforzheim.de

MIT Ravensburg  

www.mit-ravensburg.de

MIT Rems-Murr  

www.mit-remsmurr.de

MIT Reutlingen 

www.cdu-kreis-reutlingen.de/vereinigungen

MIT Rhein-Neckar  

www.mit-rhein-neckar.de

MIT Rottweil

MIT Schwäbisch Hall 

www.mit-sha-kv.de

MIT Schwarzwald-Baar 

MIT Sigmaringen 

MIT Stuttgart  

www.mit-stuttgart.de

MIT Tübingen

MIT Tuttlingen

MIT Waldshut

MIT Zollernalb  

www.mit-zollernalb.de

MIT Nordbaden  

www.mit-nordbaden.de

MIT Nordwürttemberg  

www.mit-nordwuerttemberg.de 

MIT Südbaden  

www.mit-suedbaden.de

MIT Württemberg-Hohenzollern  

www.mit-wueho.de

MIT Deutschland www.mit-deutschland.de 

MIT Baden-Württemberg www.mit-bw.de
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Aufnahmeantrag

Hiermit bitte ich um die Aufnahme in die Mittelstands- und Wirtschaftsunion.
Die grau hinterlegten Felder werden von der MIT ausgefüllt.

Mitgliedsnummer LV/KV Kriterium

Name, Vorname Geburtsdatum

Beruf

Telefon Telefax

Firma Branche

E-Mail-Adresse

Eintrittsdatum

PLZ, OrtStraße, Hausnummer

Unterschrift des Neumitglieds Unterschrift des MIT-Kreisvorsitzenden

Name, Vorname des Kontoinhabers Geldinstitut

BIC IBAN

Einzugsermächtigung
Hiermit ermächtige ich die MIT, bis auf Widerruf meinen Jahresbeitrag und die einmalige Aufnahmespende
von folgendem Konto abzubuchen:

Mein Mitgliedsbeitrag beträgt jährlich         € 
(Mindestbeitrag 90 €/Jahr. Der Mitgliedsbeitrag wird als Jahresbeitrag durch 
eine Sepa-Lastschrift eingezogen.)

  

Jetzt Mitglied werden!
Unterschrift Kontoinhaber

Ich bestätige, kein Mitglied einer anderen Partei als der CDU/CSU zu sein.

Geworben von

Gläubiger-ID

Mittelstands- und Wirtschaftsunion Baden-Württemberg
Stammheimer Str. 10, 70806 Kornwestheim
Telefon: 07154 8025-140 
info@mit-bw.de 
www.mit-bw.de

Um unsere Beziehung zu Ihnen auf Sicherheit, Vertrauen und Nachhaltigkeit aufzubauen, bitten wir Sie, 
uns nachfolgendes Einverständnis zu geben:  
Ich bin mit der Erhebung, Speicherung und Nutzung der vorstehenden personenbezogenen Daten sowie der 
besonderen Arten personenbezogener Daten (§ 3 Abs. 9 BDSG, z.B. politische Meinungen) einverstanden. Die 
Daten werden von der Mittelstands- und Wirtschaftsunion Baden-Württemberg, ihren Gliederungen für die 

Übersendung von Einladungen, Newsletter, Informationsmaterial und des Mitgliedermagazins – auch per E-Mail – genutzt. Eine sonstige 
Weitergabe an Dritte findet nicht statt. Die E-Mail-Adresse kann auch für den Versand von Einladungen zu satzungsgemäßen Versammlun-
gen und Einladungen genutzt werden. Der Versand der Einladungen auf elektronischem Wege steht in diesem Fall dem Postweg gleich.  
Ihre persönlichen Daten werden nach Beendigung Ihrer Mitgliedschaft gemäß der gesetzlichen Bestimmungen gelöscht.

Selbstständig
Nicht selbstständig
CDU-Mitglied
Parteilos

MITTELSTANDS- UND
WIRTSCHAFTSUNION
BADEN-WÜRTTEMBERG



MIT im Dialog.

Schreiben Sie uns
Ihre Meinung!
z. B. zu unseren Forderungen an die
Landesregierung, zur uns belastenden
Bürokratie und zu unseren Erwartungen
an die Wirtschaftspolitik!

wifo@mit-lvbw.de

Hier geht es zur 
www.mit-bw.de

MITTELSTANDS- UND
WIRTSCHAFTSUNION 
BADEN-WÜRTTEMBERG


